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Den geehrten Lesern zur gefälligen Beachtung!
D er „.S te rn  6er N e g e r"  erscheint als illustrierte Monatschrist am Schlüsse 

jeden Monates und kostet jährlich 1 fl. 50 kr. ö. W . —  3 M ark  m it Post­

versendung. W ir  richten an unsere Freunde die innige B itte , aus Liebe zum 

göttlichen Herzen Jesu und zu den armen Negern von Centralafrika diese Z e it­

schrift in ihrem Bekanntenkreise verbreiten und uns Abonnenten werben zu wollen.

Z u r Bestellung des „S te rn  der Neger" wende man sich an den ? . R e c t o r  

des M i s s i o n s h a u s e s  der  „ S ö h n e  des h l  st. H e r z e n s  J e s u "  in M ü h  l a n d  

bei Brixen (T iro l) .

Allenfallsige Abonnenten in  B r i x e n  können sich zur Entrichtung des 

Abonnements an A. W e g e r ' s  B u c h h a n d l u n g  wenden.

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die bereits erschienenen Nummern 

nachgesandt.

K orvesponöenz ö e r G -epeöition.
Herzliches „V erge lt's  G o tt" H. M .  Böhm fü r  übersendetes Almosen von 7.50 f l . ; ebenso 

allen übrigen W ohlthätern.
Messstipendien werden vom Missionshauje dankbar angenommen —  und es w ird  darum 

gebeten —  m it der Versicherung gewissenhafter und prompter Persolvierung.
Z u  allerletzt möchte der B ibliothekar es jenen Hochwürdigen Herren und L a ie n , die eine 

überfü llte Bücherkammer haben, zu wissen thun, dass es m it jener des Missionshauses nicht gut 
steht und besonders Werke fü r  Ascetik, Dogmatik, M o ra l und Can. Recht (von C m us. Ep. S . 
Aichner) nothwendig und erwünscht wären.

NMttegebet zum hlst. Kerzen
für die Weger Afrikas.

Süßester Jesu, Erlöser aller Menschen, sieh' gnädig herab auf die in  so 
tiefes Elend versunkenen Völker Afrikas, die in  der harten Knechtschaft der Sünde 
schmachten. Siehe, w ir  kommen, um Fürb itte  einzulegen fü r diese unglücklichsten 
unserer B rüder und um Deine anbetungswürdige Gerechtigkeit zu besänftigen. I n  
Vereinigung also m it allen Dich liebenden Seelen danken m ir D ir  fü r die un­
endlichen Wohlthaten, die D u  auch diesen Völkern erwiesen hast; und im Verlangen, 
Deinem heiligsten Herzen Genugthuung zu leisten, bitten w ir  D ir  ab ihren U n­
glauben, bitten w ir  Dich um Verzeihung wegen ihrer Herzenshärte, beweinen w ir 
alle Sünden, m it denen diese Völker und ihre Vorfahren, angefangen vom un­
glücklichen Cham bis auf diese unsere Tage, Deine göttliche Majestät beleidigt 
haben. Zum Ersatz aber und zur Versöhnung bringen w ir  D ir  dar und opfern 
w ir  D ir  auf unsern größten Schatz, Dein eigenes hlst. Herz, das von a ll' diesen 
Sünden wahrhaft und wirklich gepeinigt wurde. N im m  auch an, damit diese 
Unbilden wieder gut gemacht werden, die Gebete, Verdienste und Genugthuungs­
werke Deiner heiligsten M u tte r und ihres Bräutigam s, des heiligen Joseph, aller 
Engel und Heiligen und der ganzen heiligen Kirche.

O  lass Dich m ild stimmen gegen diese armen Völker, guter Jesus! Erleuchte 
diejenigen, die noch in der F insternis und im Todesschatten sitzen. Amen.

H e i l .  J o s e f ,  V o r b i l d  u n d  Beschüt zer  de r  V e r e h r e r  des hlst .  
H e r z e n s ,  he i l .  P e t r u  s C l a v e r ,  P a t r o n d e r N e g e r -  M i s s i o n e n ,  b i t t e t  
f ü r  u n s  u n d  die a r m e n  N e g e r  A f r i k a s !
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I n h a l t :  (E rinnerungen an  den A u fen tha lt der hl. Fam ilie  in  Ä gypten. — D es kleinen 
N egers E rzäh lung . (Gedicht). —  Je su s , der gute Ejirt. (Gedicht). — D er allg. öfters. 
P ilgerzug  in K airo . —  Schone Feierlichkeit in  fje tuan . —  L ine  Negerhochzeit. — 
Unsere I llu s tra tio n en . —  Der A berglaube im N ilthale . — verschiedenes.

W ililttilM il iin den M rntlwlt der HI. familir
in Äpplrii.

Von P. L a v e r  G e y e r ,  F. S. C. (Fortsetzung u. Schluss.)

nßer an  M a ta r ie h  knüpft die Ü berlieferung  den A u fen th a lt der h l. F am ilie  LI noch a n  einen andern  O r t ,  näm lich K a i r o .  E s  ist auch leicht anzu- 
nehm en, dass die hl. F a m ilie  w ährend  ih re s  A ufen tha ltes  in  Ä gypten, 
dessen D a u e r  schwer zu bestimmen ist —  die verschiedenen A ngaben  
schwanken zwischen 2 und  7 J a h r e n  —  den W o h n o rt wechselte. O b  die 

hl. F a m ilie  eigentlich in  M a t a r i e h  oder in  A l t - K a i r o  w ohnte, lä ss t sich nicht 
so leicht entscheiden. U n s  genügt die Legende, dass beide O rte  durch ihre A n ­
wesenheit geheiligt w urden . Nach der einen A ngabe soll die h l. F a m ilie  in 
M a ta r ie h  ein H a u s  bew ohnt haben, d as  wie alle W ohnungen  U nterägyp tens 
a u s  ung eb ran n ten  Z iegeln  gebaut w a r und  d a s  im  Laufe der Z e it verschwand. 
Nach anderer A ngabe w ohnte die h l. F a m ilie  nicht lange in  M a ta r ie h  und  begab 
sich nach A lt-K a iro . D ie  Legende g ib t u n te r anderen folgenden G ru n d  h ie rfü r a n : 

D ie  Ä gypter betrachteten und  behandelten die hl. F a m ilie  zuerst m it großer
9
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Scheu, Ehrfurcht uud Achtung; als aber bei der Annäherung -be§ göttlichen 
Kindes die Götzenbilder umstürzten, bekamen die Eingebornen Angst fü r  ihre 
Götter, sahen die Fremdlinge als Ursache des Ereignisses an, betrachteten sie m it 
Scheu und baten sie, sie möchten sich entfernen. D ie  hl. Fam ilie  zog von ihrem 
ersten Wohnorte einige Stunden südlicher bis zur damaligen Hauptstadt des 
Landes uud ließ sich dort ärmlich nieder. Es mag wohl sein, dass die hl. Fam ilie 
sich in einem dunkeln Winkel des alten Babylon sicherer fühlte, als in  der Nähe 
der Götzenstadt Heliopolis und mitten unter einer Judencolonie.

Kehren w ir  also von M atarieh nach Kairo zurück und treten w ir  unsere 
W a llfah rt nach A l t - K a i r o  an.

Von der S ta tion an der Limonenbrücke weg gehen w ir  durch die lärmende 
Großstadt nach Süden bis nahe an die große Nilbrücke, welche die S tadt m it 
den Straßen nach Giseh und seinen Pyramiden und m it unserer Negercolonie 
verbindet. I n  geringer Entfernung von der Brücke verlassen w ir  diese Richtung 
und betreten die Straße von A lt-K a iro . Z w a r besindet sich in der Nähe die 
Ausgangsstation der Bahn nach Heluan, welche über A lt-K a iro  füh rt, w ir  ziehen 
es aber vor, die etwa 30 M inuten betragende Strecke zu Fuß zurückzulegen, da w ir 
ja weiter nichts thun wollen, als zur „ M a r i e n  g r o t t e "  zu pilgern, und unsere 
Ze it nicht durch anderweitige Merkwürdigkeiten in  Anspruch genommen ist. Nach 
etwa 20 M inuten kommen w ir  zu einer kleinen Brücke, welche über den Fom-el- 
Chalig führt, gerade an der Stelle, an der früher die N ilb rau t den Fluten geopfert 
wurde und noch jetzt das alljährliche Nilfest gefeiert w ird. H ier betreten w ir 
A l t - K a i r o .  Unter den Bautenresten einer alten Wasserleitung hindurch gehen 
w ir  auf staubigem Wege zwischen armseligen Wohnungen, W ällen und Aschen­
haufen weiter. Es sind die Überreste der aus ungebrannten Erdziegeln erbauten 
Altstadt (Masr-el-Atika), welche sich nach der arabischen Eroberung des Landes 
im Jahre 640 um das Lager Fostat herum erhob. Das heutige A lt-K a iro  dehnt 
sich zu unserer Rechten unmittelbar am N ile  aus und ist im Vergleich zur 
modernen Großstadt sehr armselig. Am Südostende von A lt-K a iro  zieht ein ur­
altes V ierte l unsere Aufmerksamkeit auf sich. Eine Kirche m it zwei weißgetünchten 
und m it Kreuzen geschmückten Thürmchen erhebt sich über den ruinenhaften 
Gebäudecomplex; diese Kirche, sowie ein nahes modernes Gebäude gehören den 
Schismatikern, stammen aus den letzten Jahren und sind dem hl. Georg geweiht, 
iveshalb auch die Bahnstation in der Nähe „S ta tio n  S t. Georg" heißt. V ie l 
mehr als diese Neubauten ziehen die uralten Gebäude unsere Aufmerksamkeit auf 
sich. Das ganze ummauerte V iertel heißt Der-en-Nasüra. (Christenviertel). D as­
selbe ist erbaut m it Benutzung eines alten römischen Castells, in  welchem einst 
eine Legion als Besatzung lag ; vom Castell ist besonders noch ein von zwei 
Thürmen flankiertes Thor an der Südseite erhalten. H ier war die Stelle des 
alten Babylon. H ier war es, wo die hl. Fam ilie Zuflucht suchte. Daher sammelten 
sich hier von A lters her die Christen, so dass das Q uartier, das heute noch eine 
Anzahl koptischer und griechischer Gotteshäuser birgt, Christenviertel genannt 
wurde. Suchen w ir  die ehrwürdige Zufluchtsstätte der hl. Fam ilie auf.

A uf der Westseite treten w ir durch ein tiefgelegenes, halb in  Schutt ver­
grabenes, lochähnliches Thor, welches die alte Ringmauer durchbricht, ein. W ir  
gehen gerade aus durch die Derb S it ty  M ariam  oder M a r i ngasse, eine enge, 
düstere, von armseligen Wohnungen flankierte Gasse, um bann rechts in  die nicht 
weniger unheimliche und unreinliche Derb Josef oder Josefsgasse einzubiegen. 
H ier in  diesem dunklen Winkel, in dem uns ein fast beängstigendes Gefühl über­
kommt, bezeichnen einige koptische Kreuze über einer armseligen Thüre den E in ­
gang zur Kirche, den w ir  verriegelt finden. W ir  schlagen Lärm  oder poltern an
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der Thüre einer gegenüberliegenden Wohnung, und alsbald erscheint der Kirchen­
wächter, der uns in  Vorahnung des Backschisches dienstfertig öffnet. Durch eine 
ärmliche Vorhalle treten w ir  in  die Kirche, welche über dem Wohnorte der heil. 
Fam ilie errichtet ist. D ie Kirche ist dem hl. Sergius geweiht und w ird  daher 
von den Kopten A b u  G e r d  sch a genannt. Aus dem 6. Jahrhundert stammend, 
soll sie später erneuert worden sein. D as Ganze macht. einen altertüm lichen, 
ganz eigenartigen Eindruck. Es ist eine dreischiffige Säulenbasilika. Zwei Reihen 
von Säulen, die ohne Rücksicht auf Gleichmäßigkeit der architektonischen Formen 
antiken Bauwerken entnommen wurden, theilen die Schiffe. Über den Säulen, 
welche sowohl nach der Länge, als quer über das Hauptschiff durch Balkenver­
bindungen gegen Schub und Druck gehalten sind, bauen sich auf einer Spitzbogen- 
construction, deren S t i l  an die arabische Architektur sich anlehnt, beiderseits ver­
gitterte Corridore oder Gallerien auf, welche an die Umgänge der mittelalterlichen 
Dome erinnern. Über den Gallerien ruht die durch quer, schräg und senkrecht stehende 
Balkengerüste gestützte und verbundene offene Dachconstruction. Dieses Gerüst­
artige gibt dem im  Verhältn is zur Breite hohen Baue ein eigenthümliches Aus­
sehen. Dazu kommt noch die Abtheilung des Kirchenranmes durch Holzgitter. 
Diese bei den Kopten übliche Einrichtung erinnert unwillkürlich an den alten 
Judentempel oder an die Reihe der Tempelräume vor dem Heiligthum der alten 
Nilbewohner. Im  Vordergründe der Kirche ist der Heikal oder das Sanctuarinm 
mit dem A lta r, beide unsichtbar, da sie durch ein dichtes Holzgitter und Vorhänge 
abgeschlossen sind; ein kreuzdurchwirkter Vorhang in der M itte  bezeichnet den 
Eingang. An der äußeren Seite dieses Abschlusses befinden sich uralte Holz- und 
Elfenbeinschnitzereien von allegorischen Figuren und Heiligen, unter denen be­
sonders der hl. Georg vorkommt. An das Sanctuarium schließt sich der Chor 
fü r die Evangelienverlesung, Akolyten, Sänger, Gemeindevorstand. Dieser Raum 
w ird durch ein 8— 9 Fuß hohes Holzgitter von der folgenden Abtheilung abge­
schlossen, welche fü r die M änner bestimmt ist. Von den M ännern abermals durch 
ein enges G itter getrennt, befindet sich im  Hintergründe, links vom Eingänge, 
der Raum fü r die Frauen. S o  ist auch hier die S tellung der F rau  im O rient 
gekennzeichnet, indem sie den hintersten The il der Kirche einnimmt und den Blicken 
durch enge G itter entzogen is t; zudem tragen die Frauen noch einen großen 
schwarzen Überwurf, den sie vor dem Gesichte zusammenziehen, so dass nur die 
Augen frei bleiben.

I m  Sanctuarinm oder Heiligthum findet die Liturgie und die hl. Messe 
und zwar nur in  koptischer Sprache statt. Hierbei ist der Priester den Blicken 
des Volkes entzogen, nur seine Stimme ist vernehmbar. Bei Austheilung der 
hl. Communion t r i t t  derselbe heraus. Im  Chore w ird  die hl. S chrift auch 
arabisch gelesen, gesungen und ausgelegt. Der Boden ist m it M atten belegt, an 
den Wänden hängen alterthümliche Heiligenbilder. I n  der Ornamentik spielt das 
koptische Kreuz eine große Rolle.

I m  Ganzen ist die Kirche herabgekommen und macht einen so armseligen 
Eindruck, dass man sich im Stadel eines Landmannes wähnen möchte, wenn 
nicht die Heiligenbilder an eine Kirche erinnerten. Wahrlich dieser Bau ist so 
recht angethan, daran zu erinnern, dass er sich über der einstigen Wohnstätte des 
Königs und der Königin der fre iw illigen A rm ut wölbt.

Steigen w ir  in  die Grotte hinab. Dieselbe befindet sich unter dem Chore. 
Ans zwei Seiten führt je eine Treppe hinab. D er Führer zündet einige Wachs­
lichter an und führt uns auf der kleinen Steintreppe von 9 Stufen in  die unter­
irdische Capelle. W ir  befinden uns in einer kleinen dreischiffigen K rypta, deren 
Gewölbe sechs jonische Marmorsüulchen in zwei Reihen zu je drei stützen. Wände
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und Gewölbe sind ganz m it Salpeterausschwitzungen überzogen. I m  Vordergründe 
steht in  einer runden Mauerwölbung ein nackter M a rm ora lta r m it eingegrabenem 
Kreuze, während in den beiden Seitenwünden sich je eine Nische befindet. D ie 
Kopten erklären die Altarnische als Schlafstätte der hl. Jungfrau, die Seiten­
nische als jene Jesu und des hl. Joseph. Viele kindlich-fromme Vorstellungen 
von der Einrichtung dieser unterirdischen Wohnung durch die hl. Fam ilie bestehen 
unter den orientalischen Christen. Wie auch die fromme Überlieferung die Anlage 
der Wohnung der hl. Fam ilie sich vorstellt, so genügt es uns zu wissen, dass 
hier die hl. Fam ilie gewohnt hat. Diese unterirdlsche Capelle, welche außer 
einigen eingegrabenen Kreuzen und einem Taufbecken im  linken Seitenschiffe jedes 
religiösen Schmuckes entbehrt, ist der „h l. M a ria  von der G rotte" geweiht und 
w ird kurz „ M a r i e n g r o t t e "  genannt. D ie hl. Fam ilie war arm, sowohl in  der 
Heimat als auf der Flucht im fremden Lande. Daran erinnert völlig die E in ­
fachheit und Ärmlichkeit dieser finsteren Krypta. Gerade diele Ärmlichkeit ist es, 
die uns mehr ergreift, als die ausgesuchteste Pracht eines M a rm or- oder Gold­
tempels. Wenn w ir  erwägen, dass der göttliche Erlöser, der im S ta lle  von 
Bethlehem das Licht der W elt erblicken wollte, die Himmelskönigin und der heil. 
Josef, der Sprosse aus dem königlichen Geschlechte Davids, hier in fre iw illiger 
A rm ut und Verborgenheit gelebt, so überkommt uns fast ein Ekel au a ll der 
Pracht und Größe, welche die W elt sucht und schätzt. H ier in  dieser düstern 
Grotte ist alles Schweigen und S tille , und inmitten dieses Schweigens glauben 
w ir  die Stimme unseres göttlichen Vorbildes zu vernehmen, welche spricht: „ Ic h  
bin a rm ; wenn ih r nicht werdet wie ich, werdet ih r nicht in das Himmelreich 
eingehen." D ie  Losschälung von den Begierden nach weltlicher Pracht und Reich­
thum ist die Frucht dieses unseres Besuches. W ir  sinken in  die Kniee und ver­
richten ein andächtiges Gebet an dieser altehrwürdigen Stätte.

D ie kellerartige Tiefe und sonstige Beschaffenheit dieses Ortes stimmt ganz 
m it der Sage vom Aufenthalte der hl. Fam ilie überein. D a bekanntlich der N il  
durch seine jährlichen Überschwemmungen viel Schlamm zurücklässt, hat sich der 
Boden im Laufe der Jahrhunderte bedeutend erhöht, so dass vor 18 Jahrhunderten 
die damalige Wohnung der hl. Fam ilie tiefer gelegen sein musste, als der heutige 
durch den Nilschlamm erhöhte Boden des Landes ist.

D ie Nachrichten von einer unterirdischen Kirche am Wohnsitze der heiligen 
Fam ilie reichen toeit zurück. Z u r Ze it der Kreuzzüge besuchten wiederholt P ilge r 
jene Stätte, und Priester lasen dort die hl. Messe. Seitdem der hl. Franciscus 
seinen Orden in Ägypten eingeführt hatte, besuchten diese Religiösen öfter die 
Mariengrotte und feierten dort die hl. Geheimnisse. D ie unterirdische Capelle 
selbst kam in ihren Besitz, und im Jahre 1680 wurde in der Nähe auch ein 
Klosteryospiz eröffnet. D ie Väter wohnten dort lange und lasen täglich die heil. 
Messe in der Krypta. Wie die ganze Franciscanermission in  Unterägypten, so 
gehörte auch Hospiz und Kloster in A lt-K a iro  in kirchlicher Hinsicht zum hl. Lande 
und hieng von Jerusalem ab. I m  Jahre 1824 wurde indes das Hospiz vorüber­
gehend und im Jahre 1830 gänzlich geschlossen, nachdem dafür das neue Kloster 
in  der S tad t Kairo sich erhob. Im  Laufe des Jahres I8 6 0  wurde das alte 
Hospiz wieder bezogen, und der tägliche Gottesdienst in  der Kirche wieder auf­
genommen. Aber bald gieng die Kirche durch Einsprache des koptischen Patriarchen 
wieder an die Kopten über. Das kleine Franciscauerhospiz, durch das Patriarchal­
kreuz des hl. Landes über der Thüre gekennzeichnet, steht noch in  der Derb 
S it ty  M ariam  oder Mariengasse, ist aber verlassen. D er altehrwürdige O rt 
m it seiner Mariengrotte ist heute ganz in  den Händen der schisiuatischen Kopten, 
die denselben eifersüchtig bewachen, ohne aber das Geringste fü r eine geziemende
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R einigkeit und A u ssta ttu n g  zu thun . D e r  Backschisch der Besucher und P ilg e r  
genügt den arm en F a m ilie n  kaum, um  ihren H u n ger zu stillen  und ihre B lö ß e  
zu bedecken. W äh ren d  w ir  m it E rb au u n g  die kindlich-from m en Ü berlieferungen  
und Legenden a u s  dem M u n d e  unserer koptischen F ü h rer  vernehm en, überkommt 
u n s jedoch ein G efü h l der W ehm uth, die ehrw ürdige S tä t t e  in  H änden abtrünniger  
und habgieriger Leute und so arg vernachlässigt zu sehen. M it  E r la u b n is  der 
K opten können die L ateiner hier noch ze itw eilig  die hl. M esse lesen. D ie  a l l­
jährliche große französische P ilg erk araw a n e feiert dort gew öhnlich d as h l. G eh eim ­
n is  des neuen B u n d e s , w ozu sie a lle s  n öthige m it sich führt.

M a n  darf es w oh l a ls  eine F rucht der A nw esenheit des göttlichen E rlö sers , 
seiner hochheiligen M u tter  und seines P fle g e v a te rs  in  Ä gypten  betrachten, dass 
die afrikanische Kirche nach dem T od e C hristi in  kurzer Z e it zu so hoher B lü te  
gelangte. äJiögen die A rm u t, E ntbehrung und  V erborgenheit der hl. F a m ilie  
auf dem B od en  Ä gy p ten s, die V erdienste ih res E rd en sleb en s und der bittere 
K reuzestod des W elterlösers die W u nden  heilen , welche H äresie, S c h ism a , Apostasie  
und C h iisten verfo lgn n g  der Kirche C hristi in  diesem Lande geschlagen haben! 
M ö g e  ganz Afrika sich zum  G lau ben  dessen bekehren, der a ls  K ind und Knabe 
durch seine A nw esenheit diesen T h e il des unglücklichen W e ltih e ils  geh eilig t h a t ! 
W oh l kein christlicher P ilg e r  besucht die hl. S tä t te n  Ä g y p ten s, ohne dass sich 
dieser W unsch a u s  dem Herzen a ls  G ebet auf seine L ippen d rängt, und m it diesem  
heißen W unsche scheiden auch w ir .

Hes kleinen Hegers KrM lung.
Welch Mordgeschrei durchheult die Nacht?
Welch bitt’res Weh, welch heisres Klagen 
verscheucht die stille süße R uh?
Was macht die Nacht die dunkle tagen?

Entsetzlich sehr thut sich das Schicksal kund 
Ganz unverhofft in friedlichstiller Stund.

Entrissen grausam ihren: kseim,
Getrennt, gefesselt schwer mit Ketten,
Die zärtlich Liebesband' vereint!
Und niemand, nienianb kommt zu retten!

Thut Scheiden weh; ach weher tausenduial,
Erlöscht der süßen Hoffnung letzter Strahl.

Gesättigt ist der Flammen Gier,
Und Sterne leuchten unsren Schritten,
Die Geißel zischend lenkt den Gang;
Umsonst ist Seufzen, Flehn und Bitten.

Ghn' Hoffnung leiden, öoppelschwerer Schmerz,
Denn trostlos pocht das hoffnuitgslose Herz.

Das feuchte Auge wirft zurück
Den letzten Blick, o Graus und Grauen,
Der Vater liegt gefärbt im Blut,
Die Mutter in des Räubers Klauen!

fflb reich, ob arm, der heimatliche Herd 
Ist jeden: Sohne stets gleich lieb und wert.

Schon hüllt des Waldes Grau uns ein,
Die Seel' umschleiert dUst'rer Schauer;



D es kleinen Negers Erzählung.

Am Firmament manch Sternlein glänzt,
Doch fetus erhellt des Herzens Trauer.

Wohl sah das Aug der Sterne Flammen-Lhor,
Das Herz doch blind drang höher nicht empor.

Die Sonne winkt in gold ner Pracht 
ITiit neuer Hoffnung allein Leben;
Nur meiner Seele tiefbetrübt
Kamt sie nicht Trost noch Hoffnung geben.

Der allen Wesen schenkt des Lebens Licht,
J a  dem noch schlug das Herz im Büfett nicht.

Lin fröhlich Zwitschern durch den Wald,
Lin süßes Lispeln grüßt den Morgen.
© vögelein, ihr spottet mein,
Ih r  glücklich, frei, und ich voll Sorgen!

Sie sprachen mir von Gott, der Armen Hort,
Doch ich erfasste nicht der Stimmen Wort.

Und fort und fort geht's ohne Frist,
Schon viermal Tag und Nacht sich wenden,
Und mancher tränkt den Sand mit Blut,
Und ach, das Schluchzen will nicht enden.

Nur leer ist Ukenschentrost, wenn in der Welt 
Das Herz verlassen und der Glaube fehlt.

Und ferne sind, die Mtt’res weh 
Durch väterliches Mitleid theilen,
Die Lieben nur, kein sterblich Kind 
Sonst kann des Herzens Wunden heilen.

Der alle nährt, versorgt mit milder Hand, 
w ar meiner Seele fremd und unbekannt.

Lin langes Jah r in Sclaverei,
Kein tröstend Wort stillt meine Thränen,
Nur Fluch und Schläge sind mein Lohn, 
wem klag' ich traulich Leid und Sehnen! —

Taub war mein Herz in Satans Netz verstrickt,
Dem süßen Wort des Heils, das all' erquickt.

Da sieh — ein Stern — ein sanftes Herz, —
Sein Wunderlicht durchdringt die Seele!
Ls ist der Neger Rettungsstern,
© gleich zum Führer ich ihn wähle.

© glücklich, wer der Seele schweres Leid 
Mit diesem Herzen theilt zu jeder Zeit!

w ie wird so leicht das schwere Kreuz,
Gewürzt durch Jesu Blut und Wunden I 
w ie süß und hoffnungsvoll die Last,
Die sonst man trostlos hat gefunden!

Der plötzlich tritt aus grausendüstrer Nacht,
Erkennt des Lichtes w ert in vollster Pracht.

Ih r  Weißen lieb! Die schwarzen HLnd'
Zu Luch ich streck': „Dem Höllendrachen 
Entreißt die Brüder, Schwestern mein,
Ih r  mögt sie ewig glücklich machen!

Is t bitter auch des Sclaven schweres Joch,
Des Satans Fesseln sind viel bitt'rer noch.

F, Bernhard Rohnen, Not. F. S. C,



Sesus, der guie ULrt.
© lasst die 'Kleinen zn mir eilen,
Und wehret dies den Kindern nichts 
Don Siinb’ nnb Tod will all' ich heilen, 
Und führen sie zum cm’gen Licht.

So sprach der große Freund der Kinder, 
Als er noch hier auf Erden roar.
Auch heut' gilt dieses IDort nicht minder, 
Noch immer ruft er’s unsrer Schar.

J (Er blickt vom Himmel auf uns nieder, 
Und winkt uns lieblich lächelnd zu;
(Er nennt uns alle feine Brüder, 

j Möcht' führen uns zur ero’gen Ruh'.

Doch eine Thräne feh' ich blinken 
Ans feinem milden Angesicht;
I n  Traurigkeit ihn dann versinken — 
Und heiße Sehnsucht ans ihm spricht:

© Afrika! du Kind der Schmerzen,
© kehre doch zn mir zurück!
Möcht' führen dich zu meinem Herzen,
Möcht' führen dich zum ero’gen Glück!

F. Bernhard Zorn, F. 8. C.

9 e r  allgemeine österreichische P i g e r W  in K n in .
U s U L D Z u s  der A n tisclaverei- und N egereo lon ie  G e s i r a  bei K airo gierig u n s  

folgender B ericht vom  2 5 .  A p r il d. I .  zu , den w ir  unverkürzt w ieder-

f Ö I I J I l  9 W enngleich von  Geschäften überhäuft, habe ich es m ir nicht ver­
sagen können, I h n e n  in  w en igen , schmächtigen W orten  etw a s  über den Besuch 
der österreichischen P i lg e r  in  K airo  und G esira  zu berichten.
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Ic h  b in  w eit davon en tfe rn t, zu g lauben , m it F o lgendem  etw a einen fixen 
B erich t fü r  unsere theu re  Zeitschrift geliefert zu haben, w ollte I h n e n  bloß einigen 
S to f f  a n  die H and  geben, d am it S ie  besseres d a ra u s  schaffen.

D e r  P la n ,  eine P ilg e rre ise  nach dem sonnenverklärten  O rie n t, dem Land 
der S a g e n  und  der W eifen, und  speciell nach Je ru sa lem  zu un ternehm en  ist 
gleich gefasst, u n d  es ist w ohl kein junger M a n n  von auch n u r  w enig S in n  fü r  
H ohes und  S chönes, der nicht schon bei der Seetüre der h l. S c h r if t  oder der 
rom antischen T h a te n  der K re u zritte r, im  Geiste sich entschlossen hätte , d o rth in  zu 
re ifen  ober g a r  zu w andern .

Jedoch die M itte l,  einen so schönen P la n  in s  W erk zu setzen, haben  wenige, 
ich m eine h ier nicht so sehr die m aterie llen  M itte l, die ja  heutzutage n u r  noch 
gering sind, a ls  die geistigen E lem ente, die hohe T h a te n  beginnen und  zu ih rer 
V o llendung  füh ren , wie ein  fester, begeisterter G lau b en , ein G eist und  eine 
W illen sk ra ft m it festen, gesunden P r in c ip ie n , und  eine S ee le , die nach einem 
Id e a le  über dem Ird isch en  sich sehnt.

D iese M ach tm itte l sind so selten, nicht, w eil sie a n  und  fü r  sich sehr theuer 
und  schwer zu erhalten  und  zu behaup ten  w ä ren , w ohl aber, w eil sie in  dieser 
Z e it  des M a n g e ls  a lle r Id e a le  in der Ju g e n d , des V erb rauchs und  der V e r­
gnügungssucht, w enn nicht ganz Besitzthmn der E in fä ltig en  und  Beschränkten, so 
doch M ä n n e rn  von B ild u n g  und  nam entlich  A ristokra ten  nachgerade nicht m ehr 
gu t anstehen.

I n  diesem allgem einen N iedergänge des G la u b e n s  ist es ungem ein  tröstlich, 
auch e inm al M ä n n e r  von  W ü rd e , Ansehen u n d  W issenschaft, nicht b loß F ra u e n  
und  Geistliche, eine P ilg e rre ise  nach der S ta d t  des S o n n e n a u fg a n g e s  machen zu 
sehen, ganz im  Geiste des G lau b e n s , a u s  ü bernatü rlichen  B ew eggründen , um  m it 
J e su  d as  K reuz 51t' trag e n , welches, w enn die P i lg e r  den F u ß  aus den schwarzen 
C o n tin en t gesetzt haben, nicht fehlt.

E in e  solche P ilgergesellschaft bestehend a u s  la u te r  Ö sterreichern a u s  den 
besten K reisen und  der A ristokratie , lang te  am  D ienstag , A bends 8ftg  U h r  ans 
dem B ah n h ö fe  von K a iro  an , um  sich ein wenig das orientalische P a r i s  anzusehen, 
bevor sie sich der ernsten S tim m u n g , bei dem Besuche der S tä t te  des Leidens 
und des S te rb e n s  Je su  C hris ti, ganz überließ .

A uf dem B ahnhöfe  w aren  schon lange vor der festgesetzten Z e it  S e .  Excellenz 
H e rr  B a r o n  v o n  H e i d l e r - E g e r e g g ,  k. k. G esandter m it seinem S e c r e tä r  und 
der C onsul von K a iro , H e rr  B a r o n  von S o n n l e i t h n e r ,  erschienen, zu welchen 
sich bald noch andere M itg lied e r der ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n  C o l o n i e  
gesellten.

A ußerdem  sahen w ir  au f dem P e r r o n  die V e rtre te r der K opten m it M o n - 
signor A m ba K y rillo s , P a tr ia rc h a lv ic a r  von A lexandrien , a n  der S p itz e ; auch 
sie sind Ö sterreicher, zw ar nicht der G e b u rt, aber doch dem N am en  nach, die 
sich der S icherhe it ih re r Geschäfte und  ih re r Kirche wegen u n te r österreichischen 
Schutz stellten und  u n te r dem D o p p e lad le r sich sehr sicher und  geschützt fühlen. 
S ie  w aren  in  ih ren  langen  schwarzen G ew ändern  von reichem F a lte n w u rf  erschienen 
und  m ussten  den P ilg e rn  durch ihre langen  B ä rte , dunklen Gesichter und  echt­
semitischen Z ü g e  sofort eine Id e e  vom afrikanischen P rie s te rth u m  geben.

Z uletzt erschienen noch die V e rtre te r der u n te r  Ö s t e r r e i c h s  S c h u t z  s t e h e n d e n  
M i s s i o n  v o n  C e n t r a l a f r i k a ,  m it der, vielen Ö sterreichern nicht unbekannten 
schwarzen M usikbande und  zahlreichen N egern  unseres I n s t i tu ts ,  die sich nicht w eniger 
a ls  die M itg lied e r der österreichisch-ungarischen C olonie selbst zu den Ö sterreichern
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rechnen und deshalb überall, wo es Österreich heißt und g ilt, m it bei der Hand 
sein wollen. D ie ganze Schar war weiß gekleidet und so m it ihren schwarzen 
Köpfen und dem Geschmetter ihrer Musik, der Aufmerksamkeit aller Ankommenden 
sicher. —

M i t  etwa einer halben Stunde Verspätung trafen die P ilge r im Bahnhöfe 
ein, begrüßt zuerst von unserer Musikbande, die das „ G o t t  e r h a l t e "  intonierte. 
H ierauf folgte die gegenseitige Begrüßung und Vorstellung der P ilger und Hono­
ratioren von Kairo. Hochw. Herr A r n o l d  G r a f  z u r  L i p p e ,  Domcapitular der 
Metropolitenkirche zum hl. Stephan, der Führer des ganzen Zuges, unterhielt sich, 
als der ceremonielle Theil vorbei war, alsogleich umdrängt von einem Schwarm 
anderer P ilger, aufs liebenswürdigste m it unsern Schwarzen, die von einigen als 
das schönste angesehen wurden, was die Reise bisher geboten hatte.

Um jedoch der Reiseordnung gerecht zu werden, musste fü r jetzt bald ab­
gebrochen werden, und man schritt dem Ausgange, nach dem bereitstehenden Wagen 
zu. Bei der großen Ordnung, welche herrschte, könnten die P ilge r unter den 
Klängen der Musik alsbald nach dem fü r sie bestellten N ilhote l abfahren, um 
sich durch einen ruhigen Schlaf fü r die Menge von Eindrücken aus der afrikanischen 
Hauptstadt vorzubereiten.

Am folgenden Morgen begab sich der größte Theil der Gesellschaft nach 
der unter dem einsamen Wüsteugebirge des Mokat'tam liegenden, die S tad t be­
herrschenden Citadelle, um von dort eine wunderbare Äussicht auf das Häusermeer 
der orientalischen Weltstadt, auf den nahen, von ungezählten Segelbarken be­
fahrenen N il,  auf die zu beiden Seiten des trüben Gewässers herrlich dastehenden 
Palmenwülder und auf die hinter dem Cnlturlande ansteigende gelbe lybische 
Wüste, zu genießen.

D ie große Moschee Mohammed A li  m it ihren hohen M inarets und die 
noch rüstig dastehenden Zeugen aus der Pharaouenzeit m it der gelben Wüste im 
H intergrund verfehlten nicht, in  den etwas ernst angelegten P ilgern, ihre unaus­
löschlichen Wirkungen hervorzubringen.

A u f dem Rückwege von der Citadelle geriethen die Reisenden in das ganze 
Gewühl und Treiben des bunten orientalischen Lebens hinein, aber auch in  allen 
Schmutz und die unbeschreiblich verwahrlosten arabischen Winkel in  der Nähe der 
Citadelle. Erst weiter in  der M itte  der S tad t erkannten sie, dass hier der Euro­
päer wahrhaftig kein schwacher E indring ling mehr ist, sondern eine Macht, die 
bald m it M aß und Winkel in kurzer Zeit ihren ganzen Geist der orientalischen 
Großstadt aufdrängt.

Nachmittags gierig, wer nicht schon des Sehens müde^war, m it Benützung 
von Wagen und Eseln nach den Pyramiden von Gizeh und dem einzig in  seiner 
A r t dastehenden Museum ägyptischer Alterthümer.

Abends 7 Uhr trafen Se. Exe. Herr B a r o n  v o n  H e i d l e r - E g e r egg m it 
dem Präsidenten des Pilgerzuges und mehreren andern Herren in der Negercolonie 
ein, begrüßt von Böllersalven und der Negermusikbande, welche die Kaiserbymne 
anstimmte. D ie Mission prangte in  Flaggenschmuck, alles zeigte, dass hier Öster­
reich Österreich empfängt. Nach kurzer Begrüßung bestiegen die Herren das Dach, 
um noch das Schauspiel der von der untergehenden Sonne beleuchteten Pyramiden 
zu genießen. Nachher unterhielten sie sich auf aufs liebenswürdigste m it den 
Negerknaben der Mission und Hochw. Herr Canonicus G r a f  z u r  L i p p e  hatte die 
Güte, ihnen ein Andenken, bestehend in  einem schönen Bildchen, zu vertheilen. 
D a nun der Abend sich schon neigte, begaben sich die hohen Besucher alsdann, 
nochmals durch Böllersalveu und Klänge der Musik geehrt, über die große N il ­
brücke nach Hause zurück.
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Am D o n n e rs ta g  w a r A u sflu g  zu den P y ra m id e n  von S ak k y ra . D e n  N ach­
m ittag  benützte ein T h e il, um  dem historischen B au m e  in M a ta r ie h  re. einen B e ­
such abzustatten  und  die große S tra u ß e n a n la g e  daselbst anzusehen.

E in e  nicht geringe A nzah l von H erren  besuchte am  N achm ittage noch unsere 
M ission , um  die N eger bei der A rb e it und  beim S p ie l  zu sehen, und  einige d a ­
von photographisch aufzunehm en. B ei dieser G elegenheit äußerte  ein H e rr , a ls  
er die schwarzen K naben in  den W erkstätten hatte  arbeiten  sehen und  ih r w ildes 
und  doch nicht ausgelassenes T re ib en  im  Hofe m it angesehen h a tte : „ D a s  h a t m ir 
jetzt besser gefallen a ls  alle M u m ien  und  P y ra m id e n  Ä g y p ten s!"  I c h  w underte  
mich nicht über seine Ansicht. D e r  E u ro p ä e r stellt sich eben in  der F e rn e  den 
N eger a ls  einen herabgekommenen, nie m ehr zu veredelnden M enschen vor, m ehr 
dem T h ie re  a ls  einem vernünftigen  W esen nahe, und  deshalb  ist seine V e r­
w underung  nicht gering, w enn er diese schwarzen Gesellen zu ganz guten 
M enschen und  C hristen  herangebildet sieht, u n te r denen m an  m indestens ebenso 
sicher lebt, a ls  in  den europäischen P o lizeistaaten .

A m  F r e i t a g  M o rg e n  re is te  dann  alles, dem R eiseplan  gem äß, über 
J s m a e l ia  nach S u ez , um  an  d as  ersehnte Z ie l der Reise, nach J e r u s a l e m ,  zu 
gelangen.

M öge ihnen bei der Fortsetzung der Reise die Hitze, welche bereits  in  K airo  
gew irkt ha t, wie sie gewöhnlich bei E u ro p ä e rn  w irkt, nicht zu stark zusetzen, d a ­
m it sie in  ih r  V a te rlan d  voll B egeisterung fü r  C hris ti K reuz und S ache zurück­
kehren und  m it einem V o ru r th e il  w eniger —  näm lich, dass die N eger auch 
M enschen sind und  nicht die schlechtesten.

P. Wilhelm Iianholzer, F. S. C.

lin t W m FeierlMeit in M im .
n s  unserer M issionssta tio»  und  P f a r r e i  H e l u a n  i n Ä g y p t e n  erhalten  

w ir  folgenden B ericht vom 15 . M a i  1 8 9 8 :  
jJßwL I n d e m  ich jetzt die G elegenheit benütze, w ill ich fü r  I h r e  Zeitschrift 

einen kleinen B erich t über die Feierlichkeiten und  Feste zusam m enstellen, 
die in  dieser P f a r r e i  stattfanden.

V o r  allem  geschehe der C o m m u n i o n  und  F i r m u n g  E rw ä h n u n g , welche 
h ier gespendet w urden . A ber eigentlich sollte ich mich schämen, davon zu sprechen, 
da sie nicht zahlreich w a re n ; jedoch ist es nicht im m er d as  V iel, welches zu schätzen 
ist, sondern auch d as  W e n ig e , gu t v e rrich te t, und  so finde ich Entschuld igung, 
w enn ich es e rw äh n t habe.

A m  2 9 . A p ril  l. I .  w urden  also 1 3  K inder, K naben und  M ädchen gesinnt, 
welche unsere hiesigen S ch u len  besuchen. S e in e  Erzbischöfliche G naden , der Hoch­
w ürdigste H e rr  G a u  d e n  t i n s  B  o u s t  g l  i, apostolischer D elegat kam zum ersten­
m ale, um  in  unserer Kirche die hl. S a c ra m e n te  zu spenden. B ei dieser G elegen­
heit h ielt er zuvor eine kurze Ansprache an  die C om m nnican ten  und  F irm lin g e , 
die aber auch den Erw achsenen nützte, und  d an n  begannen die F u n c tio n en . S o  
segnete der H e rr  jenen M o rg e n , indem  er von neuen A u se rw äh lten  Besitz nahm . 
D a m it  w a r  aber der T a g  noch nicht beendigt.

S ie  wissen j a , dass u n te r  den kirchlichen F eierlichkeiten , welche w ir  h ier 
gewöhnlich begehen, die F r o h n l e i c h n a m s p r o c e s s i o n  eine der e rs te n is t. D a  
aber E w . Hochw. selbst schon frü h er eine S ch ild eru n g  davon gemacht haben , so halte
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ich mich davon entbunden. N u r hebe ich hervor, dass es das erstemal war, dass 
ein Bischof in  dieser Kirche functionierte und das Allerheiligste während der P ro ­
cession trug. Ungefähr zwanzig Priester in  kirchlichen Gewändern aus den ver­
schiedenen religiösen Häusern in  Kairo begleiteten dasselbe. Seine Excellenz der 
Herr diplomatische Agent und Generalconsul Österreich-Ungarns, k. k. Gesandter, 
F r e i h e r r  v o n  H e i d l e r - E g e r e g g  in Gala m it seinem Secretär, sowie eine 
große Anzahl Leute aus K a iro , die M itb rüder der Ackerbancolonie Gesira m it 
den Zöglingen und zuletzt unsere Pfarrangehörigen folgten dem Hochwürdigsten 
Gute in  guter Ordnung und Erbauung. Den Glanz des Festes vermehrte noch 
die Musikbande der Hochwürdigen Herren Salesianer von Alexandrien, wo sie 
eine Handwerkerschule eröffnet haben. Unter Hymnengesang unserer Schüler und 
der Zöglinge der Schwestern und dem Klange der Musik kehrte man wieder in 
die Kirche zurück, die wie gewöhnlich, vom Hochw. Herrn P fa rre r geschmackvoll 
geziert worden war.

t Aber m it dem A p r il endigten die Festlichkeiten nicht; auch der M onat 
M ariens musste seinen Segen bringen. Wie Ew. Hochw. selbst wissen, ist das K lim a 
von Heluan im Sommer nicht das günstigste fü r die Schule und so hat uns die 
Erfahrung hierin ein wenig klüger gemacht. Um also die beiden Missstände zu 
vermeiden, nämlich die Hitze und das Fernbleiben der K in d e r, die natürlich m it 
ihren Fam ilien dorthinziehen, wo es kühler ist, so haben w ir  uns schon seit dem 
vergangenen Jahre entschlossen, die P r  e is  v e r t h e i  l u n g  im M onat M a i vor­
zunehmen. Der Unterricht in den Classen aber w ird  trotzdem fortgesetzt bis Ende 
Jun i. D as war also die Veranlassung unserer Schulfeste unter M itw irkung  des 
Musiktehrers, wozu die Compagnie Suares ih r Casino noch zu unserer V e r­
fügung stellte, was uns wirklich von vielen Sorgen und Ausgaben befreite. Am 
ersten M a i also fand die Preisvertheilung statt, zu welcher alle m it Freuden 
kamen, vor allem jene, die einen P re is zu hoffen hatten. F a lls  sie aber zu ihrem 
Unglücke oder vielmehr durch ihre -Schuld nichts bekamen, dann konnte man sie 
seufzen und weinen sehen und hören, als sie den O rt ihrer Niederlage verließen.

I n  der letzten Woche hat sich der Hochw. H err P. G i a c o m e l l i  auf die 
W a llfah rt nach Jerusalem begeben und zwar auf drei Wochen.

Panics .Sovin' M a r i in  Pc», Apostolischer Missionär.

Ciiik iliiirrliiüliirit,
Ges i ra ,  dm 18. M ai 1898.

Neger ist im  allgemeinen ein großer Liebhaber von Festlichkeiten. 
Sein geselliges Temperament und unbefangenes Gemüth drängen ihn 

JyäSJWfi dazu, die frohen Ereignisse des Familienlebens sowohl als auch die 
öffentlichen Feste int Kreise seiner Stammesbrüder zu feiern und dabei 

gleich einem Kinde seiner Heiterkeit die Zügel frei schießen zu lassen. Beim Topfe 
der Merissa (Kornbier) und den Klängen der Darabuka (Felltrommel) liebt er 
es, alsdann nach seiner Weise zu singen und zu tanzen, so dass es bei jenen 
Festlichkeiten stets geräuschvoll hergeht. F ü r uns Europäer, die w ir uns auf 
einer andern Culturstufe befinden und an verfeinerte Lebensgenüsse gewohnt sind, 
haben diese Negerfeste ein besonderes Interesse, nicht bloß deshalb, weil sie von 
unseren S itten  und Gebräuchen sehr abweichen, sondern auch weil sie uns in den 
Charakter und das Gemüthsleben des Negers einen Einblick gewähren. I n
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F olgendem  mochte ich es daher versuchen, eine Negerhochzeit zu schildern, wie sie 
vor Kurzem  au f der N egercolonie G esira gefeiert w urde.

M i t  dieser Hochzeit hatte  es eine eigene B ew a n d tn is . A dolph  M a u e n , so 
heiß t der B rä u tig a m , ein D inkaneger, hatte  eine lange G edu ldsprobe durchmachen 
müssen, bevor er L ucia  A tam in a , eine N egerin  des B ongostam m es, a ls  B r a u t  
heim führen  konnte. S chon  vor seiner A ufnahm e in die K olonie und  B ekehrung 
zum  C hris ten thum  hatte  er sich nämlich m it einer N egerin  N a m e n s  F a tm a  nach 
moham m edanischen R i tu s  verehelicht, lebte jedoch m it derselben bloß drei J a h r e  
zusam m en. E in  M ädchen, welches a u s  dieser Ehe hervorg ieng  und  schon im 
A lte r von  zwei J a h r e n  s tarb , hatte  kurz vor seinem T ode m it E in w illig u n g  seines 
V a te rs ,  jedoch m it W iderstreben  seiner M u t te r  die hl. T au fe  em pfangen. F a tm a  
w urde infolge dessen ih res  M a n n e s  bald  überdrüssig, zum al a ls  dieser seinen E n t ­
schluss äußerte , u n te r den C hristen  au f der N egercolonie bleibenden A u fen th a lt 
zu nehm en. D a  sie h ie rin  m it ihm  durchaus nicht übereinkam , so stellte sie beim 
G a d i (R ichter, welcher die R e lig io n s-  und  Civilsachen der M o h am m ed an er en t­
scheidet) in  K a iro , den A n tra g  au f Ehescheidung. D iese w urde ih r  ohne W eiteres 
gew ährt, F a tm a  sagte also ihrem  G a tten  ans im m er Lebew ohl und  schloss sich 
einem N egersoldaten N a m e n s S a id  N u b a u i an , der gerade d am a ls  m it m ehreren 
anderen  N egern  nach Z a n s ib a r  abreiste, um  daselbst in  deutsche D ienste zu tre ten .

A dolph M a u e n  verblieb gem äß seinem Entschlüsse in  der M ission . W ie 
w ohl ihm  die T re n n u n g  von seiner F r a u  schwer fiel, so ergab er sich doch in 
sein Schicksal und  erw arb  sich durch A rbe it au f den F eld ern  der K olonie seinen 
täglichen L ebensun te rha lt. S o  vergiengen m ehrere J a h r e ,  w ährend  welcher er z u ­
gleich iu  der christlichen R elig io n  unterrich tet w urde. S e in  längst gehegter Wunsch, 
die hl. T au fe  zu em pfangen, gieng letztes J a h r  am  Feste der Unbefleckten E m ­
p fä n g n is  in E rfü llu n g , und  er hatte d as  Glück, am  selben T ag e  sich zum ersten­
m ale dem Tische des H e rrn  zu näh e rn . N u n  w a r  ihm  auch nach kirchlichem 
Rechte die M öglichkeit geboten, d a s  zwischen ihm  und  seiner treulosen G a tt in  be­
stehende eheliche B a n d  lösen zu lassen und  an  ih re r  S t a t t  eine christliche L ebens­
gefäh rtin  zu erlangen , fa lls  näm lich F a tm a  im U nglauben  und in ih re r  W eigerung 
v e rh a rr te , mit. ihm friedlich zusam m enzuw ohnen. D ie s  w a r  thatsächlich der F a l l ,  
doch über den nach F a tm a  u n d  ih re r  W illen sm ein u n g  angestellten Nachforschungen 
und  den schriftlichen V erh an d lu n g en  m it der zuständigen hl. C ongrega tion  in  R om  
verflossen m ehrere M o n a te . Um  so g rößer w a r  die F reu d e  unseres N eg ers , a ls  
an fa n g s  A p ril  L I .  die ersehnte kirchliche D isp en s e in tra f  und  er sich m it der 
N egerin  L ucia  A tam in a  gem äß vorheriger Ü bereinkunft verloben konnte. Letztere 
ist eine W itw e von u n g efäh r 3 5  J a h r e n .  V o r  ih re r  B ekehrung zum C hristen ­
thum  hatte  sie einen N eger in K hartum  gehe irate t; nach dessen T ode siedelte sie 
indes nach K a iro  über und  fand  in  unserer K olonie A ufnahm e, wo sie im H anse 
der M issionsschw estern m it noch anderen  N egerinnen  zusam m enw ohnte und  nach 
gehöriger U nterw eisung in der christlichen R e lig io n  vor m ehreren J a h r e n  Die 
hl. T au fe  erhielt. I h r  friedfertiger C harak te r und  häuslicher S in n ,  ih re  a n ­
spruchslose E infachheit und  aufrichtige F röm m igkeit sind lau te r Eigenschaften, die 
ih r  besonders a ls  H a u s f ra u  gut anstehen w erden und  fü r  ein glückliches F a m ilie n ­
leben die beste G a ra n tie  gew ähren.

Nachdem d a s  Eheversprechen der kirchlichen V orschrift gem äß in der Kirche 
verkündigt w a r, w urde der 2 5 . A p ril, d as  Fest des h l. M a rc u s , a ls  T a g  der 
Eheschließung und  der Hochzeitsfeier festgesetzt. D ie  kirchliche F e ie r, welche in der 
F rü h e  um  7 U h r  sta ttfand , w ies nichts besonderes a u f ;  nach der E insegnung der 
Ehe und  einer kurzen Ansprache an  die B ra u tle u te  fand die M esse statt, w ährend  
welcher dieselben nebst dem B rau tsegen  auch die h l. C om m union  empsiengen.
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110 Eine Negerhochzeit.

fü r  die K indererziehung ergeben, sind einleuchtend und  stellen den dem oralisierenden 
E in flu ss  des I s l a m  in  ein Helles Licht. D a  gereicht es einem N egerm isfionär 
gewiss zum  T ro s t, w enn er B ra u tle u te  t ra u t ,  von denen er w eiß , dass sie die 
W ü rd e  der Ehe erfasst haben und  entschlossen sind, die P flich ten  ih res  S ta n d e s  
tre u  zu erfüllen .

M a n  sollte n u n  m einen, die B ra u tle u te  w ürden  nach der kirchlichen T ra u u n g  
von n u n  a n  beisam m en bleiben und an  der Hochzeitsfeier gem einsamen A n th e il 
nehm en. Doch dem ist nicht so. D a s  C erem oniell der Negerhochzeit, welches 
jetzt in  K ra ft t r i t t ,  v e rla n g t, dass sie sich n u n  von einander trennen  und  erst am  
A bend nach V e rla u f der F e ie r  sich in  ih re r W o h n u n g  zusam m enfinden. D e m ­
gem äß kehrte die N egerin  L ucia  A tam in a  a u s  der Kirche in  d a s  H a u s  der 
M issionsschw estern zurück, wo sie von ih ren  schwarzen G e fä h rtin n e n  m it gellenden 
T r i l le rn  em pfangen und  beglückwünscht w urde. A dolph M a n e n  verfügte sich h in ­
gegen in seine W o hnung  im  N egerdorfe und  nahm  auch seinerseits die Glück­
wünsche seiner L andsleu te  entgegen. S chon  einige T ag e  vorher hatte  er die fü r  
den künftigen H a u sh a lt  nö thigen M ö b el und  G eräthschaften in  der S ta d t  ange­
kauft und  die W o h n u n g  so gu t a ls  möglich eingerichtet. S e in e  Gedanken und 
S o rg e n  sind n u n  d a ra u f gerichtet, seine F reu n d e  und  B ekannten nach sudanesischer 
A r t  gastfreundlich zu bew irten  und  fü r  den obligaten  H ochzeitstanz, der am  
Abend stattfinden  soll, die nö th igen  V orbere itungen  zu treffen. Doch h ierin  stecht 
ihm  sein sogenannter H ochzeitspathe hilfreich zu r S e ite . D a s  C erem oniell bestim m t 
näm lich eilten Patchen fü r  den B rä u tig a m , dam it er diesen fü r  die V e ra n s ta ltu n g  
der Hochzeitsfeier m it R a th  und  T h a t  unterstü tze; demselben liegt es fe rner ob, 
den B rä u tig a m  in sein A m t a ls  H a u sh e rr  feierlich einzuführen, ihm  die O b liegen ­
heiten seines neuen S ta n d e s  begreiflich zu machen und  ihn  zu r E rfü llu n g  d er­
selben ernstlich anzuhalten . W ie dem B rä u tig a m  ein P a th e ,  so ist der B r a u t  
eine P a th in  zugegeben, welche stets an  ih re r  S e ite  w eilt, und ih r  ü b er die 
S te llu n g  einer H a u s f ra u  alle rle i nützliche B elehrungen  und weise R athschläge e r­
th eilt. A ls  P a th e  func tion iert d iesm al ein hoher schlanker D inkaneger, der die 
Kochkunst e r le rn t und  m it der H ochzeitsetiquette a u s  la n g jäh rig e r und  vielseitiger 
E rfa h ru n g  w ohl v e r tra u t ist. D ieser schlachtet a lsb a ld  eine wohlgem ästete Z iege , 
und  u n te r seiner Aufsicht und  L eitung  w ird  der Hochzeitsschmaus von zwei 
N egerinnen  hergerichtet. D ie  nothw endige Z u g ab e  an  G em üse-(M ollah) liefe rt fü r  
diesen festlichen A n lass  der G a rte n  der M ission . F ü r  das Essen ist so genügend 
gesorgt, da der N eger in  dieser Hinsicht ganz m äßige A nforderungen  stellt. D ie  
Hauptsache bei dergleichen Festlichkeiten ist na tü rlich  d as  T rinken . D e n n  der 
N egertanz erreg t gleich jedem anderen  T a n z  den D u rs t  und  erfo rdert einen leb­
haften H um or. I n  der W a h l des Hochzeitstrankes sind alle N eger ein ig , da sie 
der M erissa  vo r jedem anderen  den V orzug geben. E s  ist dies eine A r t  B ie r , 
welches a u s  M a is  bereitet w ird  ;  es h a t eine trü b e  weißgelbe F a rb e , ist erfrischend 
und zugleich nach der A ussage der N eger sehr n a h rh a ft, so dass es nicht b loß bei 
ih ren  Festlichkeiten, sondern auch in  ihrem  H a u sh a lt  eine wichtige R o lle  spielt.

D e r  G lanzpunk t der Hochzeitsseier fo lg t erst am  A bend, da a lsd a n n  die 
B r a u t  in  feierlichem Z uge in  d a s  H a u s  des B rä u tig a m s  geleitet w ird . Nach 
S o n n e n u n te rg a n g  stellten sich daher auch die G äste a u s  den benachbarten N eger­
dö rfern  zahlreich ein. D ie  ganze Gesellschaft, ein bun tes Gemisch von N egern 
und  N egerinnen  a u s  den verschiedensten S tä m m e n  des S u d a n ,  m ag über hundert 
Köpfe zählen. A lsb a ld  beg inn t bei hellem M ondschein und  kühler A bendluft der 
eigentliche H ochzeitstanz auf dem freien P la tze  neben der Kirche des N egerdo rfes . 
W äh ren d  zwei N eger m it F euere ifer die D a rab u k a  schlagen, hüpfen und  springen  
die T ä n z e r  und  T än z erin n e n  bald  v o rw ä rts , bald  rückw ärts, bald  nach
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rechts, bald nach links und machen dabei allerlei oft gar drollige, fast möchte ich 
sagen, tölpelhafte Körperbewegungen. D ie Negerinnen tr ille rn  dabei in  den 
schrillsten Tönen abwechselnd um die Wette, alle singen oder schreien aus Leibes­
kräften, jedoch unter gemeinsamer Cadenz und schlagen dazu m it den Händen im 
Takt. So anstrengend dieser Tanz auch sein mag, so ist er doch fü r den Neger 
das beliebteste Vergnügen, dem er ganze Nächte widmet, da er dabei nach Herzens­
lust springen und lärmen kann.

Z u r festgesetzten Stunde begab sich eine Abordnung von Negerinnen unter 
Führung der Pachtn zum Hause der Missionsschwestern, um die B ra u t in  Empfang 
zu nehmen und in die Wohnung des Bräutigams zu geleiten. Ba ld  ist die 
ganze Tanzgesellschaft vor dem Thore des Hauses versammelt und setzt unter den 
Klängen der Darabuka das Hüpfen und Springen munter fort. Nach einer 
kleinen Weile öffnet sich das Thor und der Brautzug setzt sich langsam in Be­
wegung. Denselben eröffnen einige weibliche Trom m ler, welche die von Mädchen 
getragene Darabuka schlagen. Dann folgt eine geschlossene Abtheilung von Frauen, 
in deren M itte  die B raut, geführt von ihrer P ath in , langsam voranschreitet. S ie 
ist weiß gekleidet, doch gänzlich verhüllt vermittelst mehrerer Schleier, die auch 
nicht eine S pu r ihres Antlitzes erkennen lassen. So verlangt es nun 
einmal die Landessitte, damit, wie man sagt, die B rau t gegen jede boshafte 
K ritik  geschützt sei. Unm ittelbar vor der B ra u t war eine Negerin damit be­
schäftigt, unausgesetzt Hände voll kleiner Früchte in die Höhe zu werfen, eine 
Ceremonie, welche den Segen Gottes fü r die Brautleute versinnbilden soll. Z u  
beiden Seiten des Zuges und hinter demselben springen mehrere hochstämmige 
Dinkaneger einher und halten in ihren Händen lange Stöcke, die sie nach A rt 
der Lanzen schwingen und manipulieren. So bewegt sich der Zug unter den 
kräftigen unaufhörlichen Schlügen der Darabuka, unter dem gellenden T r ille r  und 
Händeklatschen der Frauen und Mädchen und unter dem lauten Gejohle aller Fest- 
theilnehmer langsam vorwärts. D er weithin erschallende Lärm , der sich wie eine 
ausgelassene Katzenmusik ausnahm, gieng plötzlich in  ein allgemeines lautes Halloh 
über, so oft ein kräftiger Revolverschuss zur allgemeinen Erheiterung abgefeuert 
wurde. A ls  dann schließlich auch unsere schwarze Musikbande auf ihren B la s ­
instrumenten inmitten des allgemeinen Lärmes einige lustige Märsche zum Besten 
gab, da platzten die Gegensätze der beiden Musikarten aufeinander wie Regen 
nud Sonnenschein; da hatte die Verw irrung, aber auch die ungezügelte Lustigkeit 
der ganzen schwarzen Gesellschaft ihren Höhepunkt erreicht

Endlich ist der Zug vor der Wohnung des Bräutigams angelangt. Dieser 
hatte dieselbe inzwischen verlassen, denn die letzte Ceremonie bestand darin, dass 
die B ra u t von der P ath in  in  ihre Wohnung eingeführt wurde und vor dem 
Bräutigam  bei dieser Gelegenheit den V o r tr it t  hatte. Is t  dies geschehen, so w ird  
die Thüre geschlossen. Schließlich erscheint auch der Bräutigam in Begleitung 
seines Pathen und bittet um Einlass, der ihm jedoch nur unter der Bedingung 
gewährt w ird, dass er der m it ih r in  der Wohnung befindlichen Path in und den 
Gefährtinnen seiner B ra u t ein anständiges Trinkgeld verabreiche. —  Es scheint 
nnnöthig, hinzuzufügen, dass der Hochzeitstanz bald darauf wieder von Neuem 
zu Ehren der Brautleute begann, und erst in später Nacht beendigt wurde. Dann 
aber zogen die wackeren Tänzer von dannen, zufrieden, wieder einmal ein echt 
sudanesisches Fest gefeiert und einen vergnügten Tag erlebt zu haben.

P. Joses W e ille r, F. S. C., Apostolischer Missionär.



Das Weger-öovf in Aefiircr bei Kaivo.

Nummer 3 Seite 55 ff. hat Hochw. P. J o s e f  SS ei  I I  er  unseren 
Lesern eine Beschreibung unseres Negerdorfes Gesira bei Kairo gegeben. 
Heute bringen w ir  ein B ild ,  das einen Theil des Negerdorfes zeigt. 
D ie  langgestreckte Reihe der Wohnungen ist von mächtigen Sykomoren 

oder Wildseigenbänmen überschattet. D ie Wohnräume fü r die einzelnen Fam ilien 
find ganz zweckentsprechend und reinlich. H inter den Wohnungen befinden sich 
mehrere kleine Anbauten fü r Ziegen, Schafe, Hühner ü . s. w. D ie  aus dem B ilde 
sichtbaren Neger sind die christlichen Fam ilien. Z u r äußersten Rechten ist der 
Eingang zum M ädchen-Institut. Zwischen diesem Eingang und dem Eckgebäude 
des Dorfes befindet sich die Kirche zum hl. Josef, welche aber ourch den Schatten 
einer Sykomore verhüllt w ird. D ie Neger hatten große Freude über den Wieder­
aufbau des Dorfes, und sie können m it ihren neuen Wohnungen auch zufrieden sein.

Geistliches GHepaan.

Um unseren geehrten Lesern eine kleine Anschauung von den Neger­
familien unserer Kolonie Gesira, ihrer Tracht und Kleidung zu geben, bringen 
w ir  Seite 113 das B ild  zweier christlicher Eheleute. D er Ehemann M a t t h ä u s  
A b d - e l - U a h a b  ist schon gestorben. Der sonst gutmüthige M ann hatte 
den fü r Neger besonders gefährlichen Fehler, ein zu großer Freund geistiger 
Getränke zu sein. Eines Tages hatte er des Guten zu viel gethan und 
konnte sich nicht mehr recht auf den Beinen halten. Sei es aus Furcht vor 
seiner G attin  oder aus sonst einem Grunde wollte er sich vor .seiner Ankunft 
am häuslich n Herde wieder in  das Gleichgewicht bringen und legte sich auf der 
Straßenseite unter einen Baum, um der Ruhe zu Pflegen. Indes kamen S a n i­
tätsleute des Weges, constatierten ohne weiteres einen Cholerafall, luden den 
Patienten auf einen Karren und transportierten ihn im  Galopp in das Cholera­
spital, wo er sofort in Behandlung genommen wurde. D er arme Patient war 
nach einiger Ruhe wieder hergestellt, aber der arabische A rzt glaubte es nicht und 
hielt ihn als choleraverdächtig im  Spita le  fest. D ie  Mission legte sich ins 
M it te l,  um den Neger ans dem S p ita le  zu befreien, und es gelang ih r m it 
vieler Mühe. F ü r M atthäus endete jedoch die Sache schlimm. Ob aus Schrecken 
und Fu'cht vor der Epidemie oder aus Ansteckung, das wissen w ir  nicht; T h a t­
sache ist, und es ist sonderbar genug, dass M atthäus kurze Zeit nach diesem V o r­
falle wirklich von der Cholera befallen wurde und, schwächlich wie er immer war, 
derselben auch erlag. E r wurde jedoch auf den Tod gut vorbereitet und starb in  
voller Ergebung in Gottes W illen  eines auferbaulichen, christlichen Todes.

Über die Ehefrau B e r t h a  N a k a j a  entnehmen w ir  einem früheren Be­
richte des hochw. P. O t t o  H u b e r  F. S. C. folgende Einzelheiten.

Bertha Nakaja ist gebürtig aus Faschoda, Hauptort der Schiluck. I h r  
Vater hieß Adschak, der zur Zeit ihrer Entfernung noch lebte. Schol war der 
Name ihrer M u tte r, die jedoch starb, als Bertha noch ein kleines K ind war. 
I m  A lte r von zehn Jahren ungefähr vergnügte sich Bertha eines Tages m it 
Spielen, umgeben von heiterer Gesellschaft. Plötzlich erschienen einige Araber,
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die keine gute Absicht zu haben schienen. D e r  lustige K inderschw arm  zerstreute 
sich in  einem Augenblick und  konnte sich glücklich retten . N u r  B e rth a  und  noch 
ein anderes M ädchen konnten sich nicht m ehr in  S icherheit bringen . Beide w urden  
ergriffen und  sofort in  eine große B arke gebracht, die angefü llt w a r von D inka- 
S c lav en . A lsd a n n  w urden  alle so rasch a ls  möglich und  ohne an  irgend einem 
O r t  des S u d a n  zu landen  nach K airo  geführt. H ie r kaufte H assan Pascha B e r th a  
a ls  S c la v in  fü r  seinen H arem . I h r e  A ufgabe bestand m m  im  K ehren, R ein igen  
und V errichten anderer H a u sa rb e iten . S o  verflossen m ehrere J a h r e .  Unterdessen
warzwischeu 
Abyssinien 
und  den 
A rab ern  

ein K rieg, 
ausge- 

brocheu und 
H assan 

Pascha m it 
einem Heere 

in s  F e ld  
gerückt. —  

Nach seiner 
Rückkehr 

nach K airo  
gab er alle 
seine S c la -  
v innen den 

wackeren 
N eger­

soldaten zu 
F r a u e n , 

und B e rth a  
selbst ver­

heiratete sich 
m it einem  
T in k a . ■—  
Beide ver­
lebten lä n ­

gere Z e it in 
Ä gypten 

und danach 
drei andere 
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am  R o th en  
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ne nam ens 
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Jedoch das 
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endigen. 
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lichen B e ­
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T reffen  fiel. 
D ie  t r a u ­
rige N ach­
richt davon 

gelangte 
a lsb a ldChristliches Ehepaar.

nach M assau a , von wo m an  schleunigst alle W itw en  entfernte. B e rth a  kehrte nach K airo  
zurück und  nahm  im  S ta d tv ie r te l A bbasia W ohnung . E in  Töchterlein , A m ina , erblickte 
Hierselbst d as  Licht der W elt. G anz allein  sich m it zwei K indern  zu ernäh ren , 
das w a r  natü rlich  eine schwierige A u fg ab e , w eshalb  eilt gewisser F a d l-e l-M a u la  
der W itw e B e rth a  den R a th  g a b , ihre K inder nach G esira  zu b r in g e n , wo sie 
eine gute E rziehung  in  der M ission  genießen w ürden . D ie  M u tte r  machte keine 
Schw ierigkeiten, kam nach kurzer Z e it  nach G esira  und  w urde nebst den K indern  
aufgenom m en. D a s  w a r am  A nfang  1 8 9 0 . Jedoch, wie schon zu erw arten  w ar, 
die a u  d as  freie, herumziehende Leben gew öhnte B e rth a  konnte es bei den Schw e-
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stern  nicht a u sh a lte n  und  gieng nach T u r r a  in s  H a u s  des B ru d e r s  ih res  ver­
storbenen M a n n e s . B isw eilen  kam sie au f Besuch, da die K inder in  der M ission  
geblieben w a re n , bei welcher G elegenheit sie die allerschönsten V ersprechungen 
machte. Jedoch es w aren  nichts a ls  W o r te ;  sie kehrte bald  m it dieser, bald 
m it jener Entschuldigung stets w ieder zu ih ren  V erw and ten  nach T u r r a  zurück. 
W egen dieser Unbeständigkeit der M u tte r  und  wegen des V erw an d ten  konnte m an  
die K inder nicht tau fen , obw ohl sie großes V erlan g en  darnach zeigten.

A m  A nfange des J a h r e s  1 8 9 2  erkrankte A m in a  a n  langsam er Z eh ru n g . 
I m  M o n a t  S ep tem b er kam B e rth a , um  ihre K inder zu besuchen, und  d a  sie die 
T ochter schwer krank fand , entschloss sie sich, zu bleiben und  B eistand  zu leisten. 
S ie  drückte zw ar ih r  V e rlan g en  nach der h l. T au fe  a u s ,  w ollte jedoch dem Leben 
im  H ause des V erw and ten  nicht entsagen. Z u  gutem  Glücke w ollte A m in a  durch­
a u s  nichts vom O nkel wissen und  noch w eniger m it der M u tte r  gehen. „ D u ,"
sprach sie, „verehrst M oham m ed, aber ich hasse ih n  und  w ill in  der christlichen
Kirche sterben." B e re its  näherte  sie sich dem T o d e ,  a ls  m an  ih r die h l. T au fe  
zu geben beschloss. D a  sie selbst nicht gehen konnte, w urde sie von den Schw estern  
in  die Kirche getragen. A ls  sie getauft w a r ,  sagte sie zu ih re r  M u t t e r :  „ Ic h  
b in  nicht m ehr dein, sondern der K irche, und  nach m einem  Tode w erde ich in s  
schöne P a ra d ie s  gehen und  fü r  dich und  den B ru d e r  b e ten , dam it auch ih r  die 
G nade  der h l. T a u fe  em pfanget."  Nach w enigen T ag en  gab m an  ih r  das 
S a c ra m e n t der h l. F irm u n g  u n d  E nde O ctober 1 8 9 2  starb  sie ohne T odeskam pf, 
so dass die Krankenschwester es kaum  w ahrnehm en  konnte.

M a n  g lau b te , dass B e r th a  sofort nach A m in as  B e g rä b n is  nach T u r r a  
zurückkehren w ürde , aber es w a r  nicht so , denn sie verw eilte ungefäh r ein J a h r  
in  der M ission , erle rn te  den K atechism us und  hütete zwei T öchterlein  einer arm en
B lin d e n ,  welche zwei T ag e  nach A m in as  T ode  m it der hl. T au fe  versehen ge­
storben w a r. A lsd a n n  suchte sie D ien st bei e iner koptischen F am ilie , endlich bei 
einer türkischen D a m e , in deren H a u s  sie b is  zum 13 . A p r il  1 8 9 5  verblieb. 
A n  diesem T ag e  kehrte sie, an  der In f lu e n z a  erkrankt, zu der M ission  zurück. 
H ie r erzählte sie, w ie die H e rrin  ih r  eine K arte  vorgesorgt hatte, um  im  türkischen 
S p i t a l  A ufnahm e zu flnden. K aum  hatte  sie e tw as davon vernom m en, redete 
sie die besorgte D a m e a n :  „V ie l D ank  fü r  dein schönes A nerb ie ten ; in  der T h a t  
habe ich w enig Lust, im  türkischen S p i t a l  w ie ein H u n d  zu enden. I c h  werde 
nach G esira  gehen, wo m ein S o h n  ist und  wo m an  mich nach dem T ode begräbt, 
wie es M enschen geziemt, und  nicht w ie die T h ie re ."

V o n  der K rankheit genesen, dachte sie nicht m ehr a n s  F o rtgehen . S ie  lern te 
w ieder den K atech ism us; überd ies ö fte rs  in  der Woche kam auch ih r  S o h n ,  sie 
zu unterrich ten . Endlich am  Feste M a r iä  G e b u rt h a tte  sie zugleich m it dem 
S o h n e  und  m it verschiedenen andern  beiderlei Geschlechts d a s  große Glück, die 
h l. S a c ra m e n te  der T au fe  und  der F irm u n g  zu em pfangen.
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Jaubever u n ö  Hexerei.
(Fortsetzung.)

5it dem G eisterg lauben  eng verbunden, ist jener an  die Z aubere i. W ollte  
pj> m an  a ll den Geschichten, welche in  dieser Hinsicht im  Volke erzäh lt 

^  w erden, G lau b en  schenken, so mochte es scheinen, a ls  gebe es theil- 
weise noch heute Z au b e re r am  N ile ,  welche der Geschicklichkeit jener 

der P h a ra o z e it  nichts nachgeben.
D ie  gebildeten M o s lim  unterscheiden zwei A rte n  von M a g ie , e l - r u h a n i  und  

e l-s im ija . E rstere oder geistige M a g ie  b rin g t ih re Effecte hervor durch V e rm itt­
lung der E ngel und G eister (D jin n )  sowie verm ittelst der geheimen K rä fte , welche 
gewissen göttlichen N am en  und  Eigenschaften innew ohnen. Letztere oder natü rliche 
M ag ie  w irkt m it H ilfe gewisser D äm pfe und  D ünste  von W eihrauch und anderer 
Ing red ienzien  au f den G esichtssinn und  die E in b ild u n g sk ra ft ähnlich dem O p iu m . 
Diese A r t  von M a g ie  w ird  von den G elehrten  a ls  betrügerische K unst angesehen, 
welche absonderliche und  auffällige Effecte m it natürlichen  M itte ln  und geschickter 
M a n ip u la tio n  hervo rb ring t. E rstere g ilt allgem ein a ls  wirkliche M a g ie  und  w ird  
in ilu i (hohe) oder ra h m a n i  (göttliche) und  sufi (niedere) oder s c h e ita n i  (teuflische) 
unterschieden. D ie  hohe oder göttliche M ag ie  g rü n d e t sich au f den E in flu ss  G o ttes , 
der E ngel und  guten  G eister, ist daher n u r  from m en M enschen bekann t, welche 
aus der T ra d it io n  und  den hl. B üchern die N am en  jener höheren, w underthä tigen  
Wesen und  jene A n ru fu n g en  erle rnen , welche die E rh ö ru n g  ih re r Wünsche sichern ; 
sie w ird  von ih ren  K ennern  n u r  zu guten  Zwecken gehandhabt. D ie  K u n st, 
Zaubersprüche zu gutem  Zwecke zu schreiben, gehört zu dieser A r t  M a g ie ,  zu r 
A stronom ie und  W issenschaft der Geheimnisse der Z ahleuziffern . D e r  G ipfel 
dieser M ag ie  ist die K e n n tn is  des höchsten N a m e n s G o ttes. W er diesen kennt, 
kann durch bloßes Aussprechen desselben vom  T o d  zum Leben erwecken und  vom 
Leben zum T ode befördern, a n  jeden beliebigen O r t  sich versetzen u n d  alle W under 
an sich und  a n  anderen  wirken. Nach Ansicht der G elehrten  ist die K en n tn is  
jenes N a m e n s n u r  den P ro p h e ten  und  G esandten G o tte s  e igen , aber auch ein­
zelne ausgezeichnete W e ly  (H eilige) sollen sie besitzen.

D ie  niedere oder teuflische M ag ie  stützt sich, w ie schon der N am e besagt, 
auf d as  W erk des T eu fe ls  und  anderer böser G eister und  w ird  von schlechten 
Menschen zu schlechten Zwecken gebraucht. D a zu  gehört die s e h r  (Z aubere i oder 
Hexerei) genannte K unst. W ir  haben bereits  bei B eh an d lu n g  des G eisterg laubens 
der Legende e rw äh n t, wonach es dem D jin n  gelang und  theilweise noch gelingt, 
die geheimen Beschlüsse G o ttes  zu erlauschen. D iese K e n n tn is  des K ünftigen  
theilen sie d an n  jenen m it ,  welche durch T a lism a n e  und  andere Z au b e rm itte l 
sich ihre M itw irk u n g  zu magischen Zwecken zu verschaffen wissen. S o  g ib t es 
Z auberer und  W ahrsager, welche angeblich zukünftige D in g e  vorhersagen, andere, 
welche unbekanntes aufdecken, z. B .  einen unbekannten D ieb  entdecken u . s. w.

D ieses Kunststück D erb  e l-m e n d e l genann t, w ird  m it H ilfe  eines magischen 
T intenspiegels in folgender W eise ausgefüh rt. I n  einem geschlossenen R au m e  
wird in  einem Kohlenbecken W eihrauch und  K oriandersam en geb rann t. N eben 
das dam pfende Becken w ird  ein K nabe, der noch nicht m an n b a r und  noch zu a l t  sein 
darf, gesetzt. D e r  M a g ie r  zeichnet au f die H andfläche des K naben ein magisches 
Q u a d ra t m it arabischen Z iffe rn  und  gießt in  die M it te  des Viereckes T in te . 
A lsdann w irf t  er ein S tück  P a p ie r  m it geschriebener Z au b e rfo rm e l in  die Kohle,
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w ährend  er ein anderes S tück  P a p ie r  m it einem T h e il des 2 1 . V erses der 50 . 
S u r e ,  näm lich dem W o r t :  „U nd  w ir  haben d ir  die Decke abgenom m en und 
dein A uge sieht jetzt scharf", an  der V orderseite der Kopfbedeckung des K naben 
an b rin g t. Diese F o rm e l soll die A ugen des K naben au f ü bernatü rliche W eise 
öffnen und  seinen Blick fü r  geheime D in g e  schärfen. D e r  M a g ie r , die H and  des 
K indes haltend  und  Z au b e rfo rm e ln  sprechend, frag t den K n a b en , ob er in  der 
T in te  e tw as sehe. D e r  K nabe erw idert: „ Ic h  sehe mein B ild ."  D e r  M a g ie r  
setzt n u n  seinen H okuspokus fo rt und v erb ren n t solche M en g en  von W eihrauch, 
dass der R auch  den ganzen R a u m  e rfü llt und  die A ugen b e iß t, und  frag t den 
K naben  so lange , b is  er e rw idert er sehe d a s ,  w a s  er ihn  scheu machen w ill. 
D e r  K nabe beschreibt ängstlich u n d  zitternd  au f die F ra g e  des M a g ie r s  in  seinen 
A n tw o rten  d a s , w a s  er im  T iu tenspiegel zu sehen w ähn t. E r  soll au f diese 
W eise verstorbene und  berühm te P ersonen  sehen und  sie in  a llen  ih ren  E inzeln- 
heiten beschreiben. —  Ic h  selbst sah nie dieses Kunststück, ließ es m ir  aber von 
A ugenzeugen beschreiben. Ü b rig en s  sind nicht alle K n a b e n , sondern n u r  solche 
von bestim mten A lte r und  A n lagen  dazu fä h ig ; auch J u n g f r a u e n ,  F ra u e n  und 
S c la v e n  sollen geeignete M ed iu m s sein. E s  ist m ir unm öglich zu s a g e n , wie 
w eit M ag ie  und  B e tru g  hier im  S p ie le  sind. W enn  auch ein vorheriges E iu -  
stän d n is  zwischen Z au b e re r und  M ed iu m  ausgeschlossen erscheint, so w ird  letzteres 
von R auch , E rreg u n g  der S in n e  und  der E in b ild u n g sk raft beeinflusst, auch ist es 
möglich, dass die A n tw o rten  des ängstlichen K indes von den F ra g e n  des M a g ie rs  
beeinflusst w erden. E s  bleibt aber u n k la r , wie dasselbe P ersonen  und  D inge  
sehen und  beschreiben k an n , die es nicht einm al dem N am en  nach kannte. Nach 
den einen ist d a s  D e rb -e l m e n d e l au f E in flu ss  der guten G eister zurückzu­
führen  und  somit göttliche oder hohe M a g ie ;  andere sagen, es seien die bösen 
G eister im  S p ie le  und  es sei sonach teuflische oder niedere Z aubere i.

V ie l m ehr a ls  in Ä gypten ist Z au b e re i und  Hexerei bei den w eniger ge­
bildeten V ölkern N u b ien s  und des S u d a n  im  S chw ünge. B esonders sind D a r fu r  
und  K ordo fan  die H eim at der Z aubere i (S a h a h ir )  und  Hexerei. D a rü b e r  erzählt 
m an  sich und  g lau b t die absonderlichsten Geschichten.

V o r  allem  ist allgem ein der G lau b e  verbreitet, dass gewisse Z au b e re r und 
Hexen sich m it H ilfe des T eu fe ls  in  H yänen  (m ara fil)  verw andeln  können und 
a ls  solche des N achts u n te r  fürchterlichem  G eheul um herziehen und  abscheulichen 
G esang und  U n te rh a ltu n g  veranstalten . D ie  nächtlichen Zusam m enkünfte dieser 
m a ra f i l -n a s  oder Hyänenmenschen, ih re w ilden F ressgelage bei C adaveru  und  ihre 
heillosen Ausschw eifungen w erden von denen, die zufällig  beizuw ohnen das Unglück 
ha tten  und  welche in  der F o lg e  w ahnsinn ig  w erden und  sterben , a ls  entsetzlich 
geschildert. A m  T ag e  w erden diese unheim lichen W esen w ieder M enschen, sind 
aber sehr gefährlich, indem  sie m it ih ren  bloßen Blicken die E ingew eide h e ra u s ­
reißen, H erz, H an d  und  F u ß  verhexen können, so dass diese G lieder ab d o rren  und 
der unglückliche B etroffene u n te r  unsäglichen Q u a le n  zugrunde geht. V iele haben 
daher F u rch t, au f eine H yäne zu schießen, im  G lau b en , es sei irgend ein Zauberer- 
oder eine Hexe dah in ter. I n  dieser F u rch t w erden die Leute durch die E rzäh lu n g  
alle rhand  g rausiger Vorkom m nisse bestärkt.

S o  erzählt m an  von einem N egersoldaten, der am  B erg e  B e la  in  S e n n a r  
nachts au f eine H yäne schoss und  sie verw undete. A ls  der S o ld a t  am  folgenden 
M o rg e n  den B lu tsp u ren  nachgieng, füh rten  sie ihn  zur H ü tte  eines A lten , der 
im  R u fe  eines Z a u b e re rs  stand. V on  der H yäne w a r  nichts zu sehen, hingegen 
lag  in  der H ü ite  der A lte m it einer frischen W unde , w o ra n  er bald s tarb . D en  
S o ld a te n  erreichte in  kurzem dasselbe Schicksal. —  Solche F ä lle , die natü rlich  
dazu angethan  sind, d a s  Volk in seiner wahnw itzigen F u rch t und im A berglauben



Der Aberglaube im  Nilthale.

zu bestärken, erzählt man viele; niemand hat es gesehen, aber alle haben es ge­
hört und glauben es. —  Der letzte Nachkomme der Fundj-Könige, welche im 
M itte la lte r und bis zur Eroberung des Sudan durch Mohammed A li  Pascha 
über Sennar herrschten, soll, so heißt es, ein irdenes Gefäß (burtna) besitzen, 
welches die Eigenschaft hat, die m arafil-nas oder Hhänenmenschen zu entdecken. 
W ird  eilt solcher in  die Nähe des Gefäßes gebracht, so soll ihm ein Hyänenschwanz 
wachsen. A u f diese Weise sollen einst zwei Hexen entdeckt worden sein, welche 
sofort an Steine gebunden und im  blauen N ile  ertränkt wurden.

Von anderen Zauberern glaubt man, dass sie sich in  Hunde, Katzen, Löwen, 
Nilpferde, Krokodile verwandeln können; wieder zu Menschen geworden, sollen sie 
die als Thiere empfangenen Wunden an sich tragen. Manche haben daher Furcht, 
diese Thiere zu verwunden. A u f einer N ilfa h rt kann man zuweilen beobachten, 
wie abergläubische Ruderknechte einem brüllenden Nilpferde die Worte zurufen: 
«salam alekom» (Friede m it D ir ) ,  wom it sie den im Thiere vielleicht versteckten 
Zauberer begrüßen wollen.

D ie Furcht vor den- übrigens auch aus der

und Ehe bringen, die Ehegatten einander abwendig machen u. s. w. E in M ann 
oder eine Frau, welche im Rufe der Zauberei und Hexerei stehen, werden von allen 
gescheut und ihr bloßer Anblick kann mannigfaches Unheil bringen; es tragen daher 
manche bestimmte Amulette gegen den Blick der Zauberer. D ie Zauberer in Kordo- 
fan sollen giftige Wüstenwinde anfachen können, die, wie w ir gesehen haben, durch 
böse Geister entstehen.

W ie Zauberer und Hexen m it H ilfe  der bösen Geister den Menschen schaden 
können, so gibt es im Sudan auch heiligmäßige Zauberer (Fogara und Fokaha), 
welche m it H ilfe  Gottes und der guten Geister gegen alles Ungemach und Übel 
schützen. S ie schreiben Am ulette, welche den Blick der Zauberei und Hexerei 
wirkungslos machen. G laubt sich jemand krank infolge von Zauberei und Hexerei, 
so geht er zu einem solchen Fag ir oder F a k ih , der im Rufe steht, M itte l gegen 
Zauberei und Hexerei zu besitzen. Der Fag ir schreibt Koranverse auf Papier, 
verbrennt es und lässt den Patienten den Rauch einathmen. D er Patient fä llt 
in Zuckungen und Krämpfe, nennt den Namen des Zauberers oder der Hexe und

zuvor der Hausherr 
genossen hat. Diese 
Vorsicht erklärt sich

nicht seltenen Gefahr 
derVergiftung. Andere 
sollen Krankheiten an­
zaubern und anhexen, 
durch den bloßen Blick 

Augenkrankheiten, 
Lähmung der Glieder 
u. s. w. verursachen. 
M i t  H ilfe  der Hexen 

und Hexenmeister 
sollen die beleidigten 
Eheweiber sich an ihren 
M ännern rächen, bis 
sich dieselben m it ihnen 
durch ein Geschenk ab­
finden. Andere wieder 
sollen Zettel schreiben, 
welche an einen ge­

wissen O rt gelegt, 
Zwietracht inFam ilien
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die A r t  bey Z au b e re i, die ihm  angethan  w orden , w o ra u f G enesung e in tr it t ,  gesetzt, 
dass d as  Übel wirklich von Z au b e re i und  nicht von na tü rlich er K rankheit h e r rü h rt, 
denn gegen letztere g ib t es andere abergläubische M itte l.

B esonderen R u f  genießen die F o g a ra  von K ordofan  und  D a r fn r ,  sie sollen 
ganz w underthä tige  A m ulette  schreiben, selbst solche, welche hieb-, stich- u n d  kugel­
fest machen. S o  erzählt m an  von einem berühm ten  F a g ir  von A b u -H a ra s ,  der 
einst einem O fficier n am en s T a m n s  A ga ein A m u le tt schrieb, welches den 
T rä g e r  u n v e rw u n d b ar machte. A n s  F u rch t, der F a g ir  w ürde auch anderen  Leuten 
solch mächtige Z ette l schreiben, tödtete ihn  der O fficier. M i t  jenem w underbaren  
T a l is m a n  ausgerüstet vo llfüh rte  der A ga m it seinen A rn a u te n  die kühnsten 
A benteuer im  G ebiet der B e rta -N eg e r und setzte durch seine U nverw undbarkeit d as  
ganze L and  in  Schreckend A lle Versuche seiner habhaft zu w erden, scheiterten, b is 
er endlich nach listiger Zusicherung des P a rd o n s  sich selbst in  C h a rtn m  stellte, 
wo er verg ifte t w urde. S e in  N am e lebt noch heute im  M u n d e  a lle r E ingeborener.

Ä hnlichen R u f  hatte  ein F a g ir  in  R a h a d . E in  S c la v e ,  der m it einem 
von ihm  geschriebenen Z e tte l versehen w a r ,  konnte a u f  eine E n tfe rn u n g  von 
fü n f b is  sechs S c h r it t  nicht verw undet w erd en , die K ugel p ra llte  m achtlos ab 
und  fiel zu den F ü ß e n  des Z ie le r s ;  andere b eh au p te ten , der S chuss gehe nicht 
lo s  und  w enn er lo sg e h e , löse sich die B leikugel in  R auch  a u f ; auch 
geschleuderte Lanzen p ra llten  w ie S tro h h a lm e  an  ihm  ab. N u r  in  einem 
F a lle  hö rte  die w underbare  W irkung  des A m ulettes a u f ,  näm lich w enn die 
B leikugel durch eine solche a u s  S i lb e r  ersetzt w urde. Solche Z e tte ln , welche gegen 
B leikugeln schützten, gab es in  D a r f u r  v iele; aber kein F a g ir  konnte wirksame 
A m ulette gegen S ilb e rk u g e ln  schreiben. D ieser G laube  w a r allgem ein. A ls  daher 
in  den S ie b z ig e r -J a h re n  D a r f u r  erobert w erden sollte, w ollten  die abergläubischen 
S o ld a te n  nicht gegen die E ingeborenen  vorgehen. D e r  schlaue K önig der S c la v e n ­
h än d le r Z ib e r besiegte jedoch den A berg lauben  seiner S o ld a te n ,  indem er in  
C h a rtn m  eine große A nzah l T haley  zu S ilb e rk u g eln  eingießen ließ, welche keinen 
Respect vo r den A m uletten  der E ingeborenen  hatten .

Z u  den berühm testen w u n d e tth ä tig en  F o g a ra  des S u d a n  sind noch die 
F e lla ta  zu zählen. V o n  ihnen  erzählt m an  sich die absonderlichsten Kunststücke. 
E in  solcher F a g ir  soll u n te r H ersagen von Z au b e rfo rm e ln  seinen M a n te l  in  die 
L u ft gew orfen haben, welcher sich n u n  über sein H a u p t ausb re ite te  unb  von u n ­
sichtbaren H änden gehalten, ihm a ls  S onnensch irm  diente. W en n  R egen  e in tra t, 
w a rf  er einfach eine H andvo ll S a n d  in  die L u ft, w o ra u f sich sofort die W olken 
nach rechts und  links zertheilten, so dass der W u n d e rm an n  m it B eg leitung  u n te r 
heiterem  H im m el r i t t ,  w ährend  zu beiden S e ite n  der R egen in  S trö m e n  niederfiel.

V o n  den a lten  S u lta n e n  in  D a r f u r  g laubte m a n , dass sie eine A nzah l 
M enschen zu ih re r  V erfügung  h a tte n , die sich in  W in d  und  L u ft verw andeln , 
unsichtbar machen und  ungesehen von einem an  den andern  O r t  versetzen konnten.

Auch von den zelotischen T a k rn r i  w erden W u n d e r erzählt. M anche von 
ihnen  sollen sich au f dem einen U fer in  den N il  w erfen und  im gleichen M om en te  
zum Entsetzen der Leute lebendig au f dem G egenufer w ieder auftauchen. —  D a ss  
m an  solch w underthätige Leute m it S cheu  und  Rücksicht behandelt, versteht sich. 
S ich  an  ihnen vergreifen ist gefährlich, wie es na tü rlich  w ieder viele erfah ren  haben 
sollen. D e r  S u l t a n  von D a r f n r  befahl eines T a g e s  seinen L euten, einen F a g ir  
zu ergreifen und  einzukerkern. A ls  die B edienten  gehorsam  die H ände nach dem 
D e lin q u en ten  ausstreckten, blieben ih re  H ände steif u n d  unbeweglich. Erschreckt 
b a t der S u l t a n  den F a g ir ,  seinen Leuten den G ebrauch der H ände zurückzugeben, 
w a s  auch geschah.

Schließlich sind noch gewisse W urzeln  und  K rä u te r  zu e rw ä h n e n , denen
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geheimnisvolle Zauberei und Verhexungskräfte innewohnen. I n  Ägypten ist dieser 
Aberglaube seltener, desto verbreiteter aber im S udan , besonders in  Kvrdofan, 
D a rfu r , Sennar. D ie  geschicktesten in  der Anwendung dieser Kräuter und 
Wurzeln sind die Fellata. S ie  sind es auch in  erster Linie, welche dem volks- 
thümlichen Aberglauben, der vielleicht schon von altersher bestand, gewissermaßen 
eine religiöse Weihe gegeben haben, indem sie die wunderthätige Wirkung der 
Kräuter und Wurzeln in  Zusammenhang m it dem Koran brachten. Diese schlauen 
Zeloten sagen nämlich, dass die heiligen Bücher, welche G ott den Propheten 
Adam, Seth, Abraham, Moses u. j. w. gegeben habe, irgendwo vergraben worden 
seien, und dass an diesen Orten durch Gottes W illen jene Kräuter und Wurzeln 
keimten; der W ind habe alsdann die Samen zerstreut und im  Laufe der Zeit 
seien in  diesen Gewächsen die wnnderthätigen Eigenschaften entdeckt worden, welche 
in jenen alten, vergrabenen Büchern enthalten waren und die göttliche K ra ft auf 
die Gewächse übertragen haben. Diese Erklärung genügt vollständig, um diesen 
Gewächsen den Credit im abergläubischen Volke zu sichern.

I n  D a rfn r und anderswo gibt es Leute, welche sich ausschließlich damit 
beschäftigen, bestimmte Wurzeln zu sammeln, zu Zwecken der Zauberei zu ver­
wenden oder zu verkaufen. D ie Wirkungen der Wurzeln sind inannigfach. D ie 
einen sichern die Gunst des, S u ltan , verschaffen Freundschaft und Liebe u. s. w. 
Andere haben schädliche W irkungen: es gibt solche, welche im Schatten des 
Hauses eines Feindes vergraben, bewirken, dass der Feind von plötzlicher Gehirn­
entzündung ergriffen werde; andere verursachen Lethargie und Schlafsucht. Dieser 
letzteren bedienen sich m it Vortheil die Diebe. D er Dieb dringt nachts in  eine 
W ohnung, macht m it einem Horne, in  welchem sich die Wurzel befindet, drei 
Zeichen über die Wohnung und versetzt so alle Bewohner in  tiefste Lethargie; 
alsdann raubt und stiehlt er nach Herzenslust, schlachtet Hammel, bratet und ver­
zehret sie, gibt den Schlaftrunkenen sogar Stücke der gebratenen Leber in  die 
Hände und zieht sich ungeschoren zurück.

Fast^noch wunderthätigere Wurzeln gibt es im  Lande der Hamedj und 
Fundj in  Scnnar. Eine derselben, welche dem Besitzer alles erdenkliche irdische 
Glück verschafft, ist so gewaltig, dass die Leute von ihrer Krast betäubt beim 
blossen Ausgraben derselben ohnmächtig zur Erde fallen. Diese Wurzel w ird 
häufig an den Schweif eines Hundes gebunden. Eine andere W urzelart macht 
den Träger unempfindlich gegen Schläge, Stöße und Verwundungen; solange man 
jedoch die Wurzel bei sich träg t, darf mau nichts essen, denn dies hebt die 
W irkungskraft derselben auf. —  Eine andere W urze l, vom Verfolger in  den 
M und genommen, macht dem Feinde das Laufen unmöglich. —  Wieder andere 
haben die Eigenschaft, das Gold in  der Erde zu entdecken. Z u  dem gleichen Zwecke 
bedienen sich die Leute auch anderer M itte l. Um das Gold, welches die tempo­
rären Gießbäche in  Fazokl mitführen, zu entdecken, benetzt man den O rt, wo Gold 
vermuthet w ird, m it dem B lu te , das man sich durch eine leichte Verwundung 
selbst entzieht, w ir f t Korn und Kohlen darauf, worauf sich das Gold zeigen soll. 
—  Schließlich schützen manche Wurzeln gegen das Auge der Hexen und Zauberer, 
machen unsichtbar u. s. w. —  I m  Glauben an a ll diese Wirkungen nähen die 
Eingeborenen wunderthätige Wurzeln und Kräuter in  Schlangen- und Eidechsen- 
hänte und tragen sie gleich den geschriebenen Amuletten an Kopf, Hals, A rm , Fuß.

M i t  der Zauberei hängt noch die A l c h y m i e  zusammen. Zahlreiche studieren 
dieselbe, werden aber von den Besonnenen meist verlacht und als Betrüger ange­
sehen.  ̂Durch das S tudium  dieser falschen Wissenschaft gewinnen die Leute einige 
Kenntnisse in der Chemie und in  Anbetracht des geringen Ansehens, in  dem im 
Oriente die Naturwissenschaften stehen, deutet es auf einen thätigen Geist, wenn
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jem and  sich m it Alchymie abgib t. D ie  Alchymisten geben v o r, eine S u b s ta n z  in  eine 
andere zu verw andeln , G o ld , B le i u. s. to. entdecken und  fertigen zu können. D a s  
V olk n en n t manchen A lchym isten, der w u n d e rb are s  geleistet haben soll und es 
gibt deren noch jetzt. F o rd e r t  m an  sie jedoch au f, ih re K ra ft zu zeigen, so er­
klären sie, ih r  G eheim n is  nicht v erra th en  zu w o llen , w ohl der sicherste B ew eis 
d a fü r, dass sie nichts wissen. D esungeachtet g lau b t d as  Volk an  die M öglichkeit 
ih re r  K unst. (Fortsetzung folgt )

yrtldiirim's.
E m pfäng lichkeit d e r N eger f ü r  d a s  L h ris ten th u m . I n  N u m m er 2 , S .  4 5 , 

w urde bereits  e tw as w eniges zu diesem G egenstände gebracht. H ie r m ögen einige 
w eitere Z eilen  folgen, die w ir  dem B erichte eines unserer M issionäre  entnehm en.

„ E s  ist begreiflich, dass besonders der N eger in  der R elig io n  C hristi B e­
fried igung  und  A ufrich tung  findet. D ie  T ausende von m oham m edanischen N egern , 
welche in  Ä gypten und N u b ien  leben, w erden von ih ren  R elig ionsgenossen stets 
a ls  S c la v e n  betrachtet und  behandelt. D ie  christlichen N eger erfreuen sich m it 
allen anderen  C hristen  ein und  derselben B eh an d lu n g . S ie  gehen m it den W eißen  
in  dieselbe Kirche, zum selben B eichtstuhl, zu r selben C o m m unionbank ; der P r i e ä e r  
geht zu ih ren  K ranken in  elende H ü tten  ebenso bereitw illig  w ie in  die H äuser 
der R eichen; am  L ager ih re r  S te rb e n d e n  kniet derselbe P r ie s te r  w ie am  L ager 
der W oh lh ab en d en ; sie gehen m it W eißen  bei derselben P ro cessio n : da w ird  es 
ihnen  bew usst, dass auch sie K inder des einen G o ttes  und gleichberechtigte G lieder 
derselben Kirche s in d ; sie werden sich erst ih re r  M enschenw ürde bew usst und  hängen 
m it Liebe an  der R e lig io n , die ihnen  zu ih ren  Rechten verhalf. D iese R elig io n  
bildet auch ih ren  T ro s t im  T ode. D ie  Katechnm enen sind ängstlich besorgt, ja 
nicht ohne T au fe  zu sterben. I n  kindlicher E in fa lt  riefen  mich K naben, welche 
sich am  F in g e r  oder F u ß  verletzt hatten , u n d  baten, sie schnell zu tau fen , d am it 
sie a ls  C hristen  sterben. A m  S te rb e la g e r eines N eg ers  kann sich jeder e rb a u e n : 
Gespräche über G o tte s  G ü te  und  V orsehung, über d a s  Leiden C hristi, den H im m el, 
gew ähren ihnen m ehr T ro s t a ls  a lles  a n d e re ; und  w enn nicht die Schm erzen zu 
a rg  w erden und  der K ranke stöhnt u n d  seufzt, da macht ih n  die E r in n e ru n g  an  
C h ris ti Leiden ru h ig  und  er s a g t : fü r  J e s u s  dulde ich e s !

W elcher T ro s t fü r  einen M issio n är, diese N eger, die einst zucht- und  gesetzlos 
h e ru m irr ten , in  deren B ru s t  die rohesten G efühle und  B egierden sich tum m elten , 
die zeitlebens verachtet und  verfo lg t d a s  B ew usstsein  ih re r  M enschenw ürde verlo ren  
h a tten , a ls  from m e C hristen  leben und  sterben, im  Kreuze J e s u  C hris ti T ro s t und 
E rh eb u n g , F ried e  u n d  R u h e  finden zu sehen!

W ahrlich , es ist a lle r O p fe r und  M ü h e n  w ert, den N egern  den Z u t r i t t  zur 
R elig io n  J e s u  zn ermöglichen, denn diese allein  kann Licht in  ih re  F in s te rn is , 
T ro s t in  ihre B itterkeit, H eilung  in  ih re  W unden , O rd n u n g  u n d  S i t t e n  in  ihre 
Gesetzlosigkeit und  V erkom m enheit b rin g en ."  H in  M issionär, S .  d. h. H.

F ü r  d ie  R e d a c t i o n :  P. T a v e r  G ey er, F. S. C. 
D ruck von A . W e g e r ' s  fb. Hofbnchdruckerei, B r i x e n .


